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Die Rumänen.

Zur Zeit der Einverleibung der Bufowina in die öfterreichiichen Staaten bildeten

die Rumänen faft ausschließlich das einheimische Volkselement im Lande; nur derjenige

Theil desjelben, der den Namen Tinutul oder Ocolul Cämpul-lungului rusese führte,

war bon einem Zweige der Authenen, die Hutani oder Huzulen hießen, bewohnt. Die

wenigen armenifchen und jüdifchen Familien, die damals nur in den Städten und

Marktfleden des Landes Handel trieben, verschwanden in der Maffe der rumänischen

Bevölkerung. Diefe numerische Überzahl vermochten jedoch die Rumänen nicht bis zum

heutigen Tage zu behaupten. Durch die Colonifirung einiger Gegenden mit deutichen,

Novafifchen oder magyarifchen Familien, durch die Niederlaffung einer Menge aus

Galizien eingewwanderter ruthenifcher Arbeiter auf privaten und Elöfterlichen Gitern, durch

das Zuftrömen fremder Handwerker und Kaufleute in die Städte und Marftflecken, durch

die Bejegung der öffentlichen Landesftellen mit aus Galizien und Böhmen herangezogenen

Beamten und durch die Aufnahme von Fremden in den PBrivatdienft wurde allmählig

das wefprüngliche numerische Verhältniß der Bevölkerung des Landes immer mehr umd

mehr zu Ungunften dev Rumänen alterirt. Die rumänischen Handwerker und Kaufleute

verichwanden zum größten Theile, weil fie der auffommenden Concurrenz nicht gewachfen
waren. In den Dörfern aber, wo fich vuthenische Arbeiter im Übermaße anfiedelten,
befonders in den Galizien näher gelegenen, erlernte die rumänifche Landbevöfferung mit

der Zeit die Sprache ihrer ruthenifchen Mitbewohner und bediente fich derjelben feit der

zweiten Generation auch in der Familie, bis endlich die urfpringlich rumänische National-
Iprache ganz aus dem Kreije der Familie verdrängt wurde. Auf diefe Weife kam es, daf

gegenwärtig Die vumänifche Sprache in vielen Dörfern aus dem Verkehre verichwunden

ijt und in den Städten und Märkten eine jehr große Einschränkung erlitten hat.

sn gejellichaftlicher Beziehung war die rumänifche Bevölkerung des Landes in

Priefter umd Mönche, Bojaren (bokeri), Nuptajchen (ruptasd), Nefeichen (rezesi) und
Mafilen (mazili, das ift aus den Staatsämtern entlafene, adelige Beamte), Städtler

(tärgoveti, oräsen)) und Frohnbauern (eläcasi) eingetheilt. Die Bojaren, Ruptafchen,

Refeichen und Maftlen bildeten den Adel und zugleich mit den Klöftern und Städtlern die
grumdbefigende Claffe, während die auf den adeligen und Elöfterlichen Gütern anfäffigen

Srundarbeiter (cläcasi) den befitlofen Banernftand ausmachten. Die Bojaren bejaßen

als Eigentdum je ein oder mehrere Güter, die Ruptajchen und Maftlen aber nur Theile

jolcher; die Nejefchen hatten Kleinere oder größere Liegenschaften. Die Bewohner des
Kimpolinger Tzinuts (Bezirks) waren Freibanern umd nahmen bis zur Einverleibung
der Bufowina in die öfterreichiichen Staaten eine eigenthümfiche, mehr vajallenartige
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Stellung gegenüber dem moldauischen Fürften ein. Diefe gejellfchaftlichen Claffen haben fich
bis jeßt erhalten, jedoch mit dem Unterjchiede, daß die ehemaligen Grundarbeiter grund-
befitende freie Bauern (töranı) geworden find umd die Eimvohner des Stimpolunger
Bezivkes infolge eines langiwierigen Proceffes von ihrem Territorium viel eingebüßt haben.

Die Rumänen der Bufowina find aufgeweckten Geiftes, edel gefinnt, religiös umd
von einer an Fatalismus ftreifenden Ergebung in die göttliche VBorfehung, daher ihr Spruch:
„ce’mi-a fi scris, mi s’a si intemplä! = Was mir bejchiedenift, wird mich auch treffen!" In
der angeftammten orthodor-orientalifchen Kirche fteht der Rumäne eine göttliche Anftalt,
in den Prieftern derjelben nicht nur Diener Gottes und Werkiinder jeines bejeligenden
Willens, jondern auch göttliche Richter über die Handlungen des Menfchen, die mit unum-
Ichränfter Macht der Losfprechung und der Verdammung verjehen find; deswegen begegnet
er ihnen mit Ehrfurcht und mit blinden Vertrauen in allen das Seelenheil betreffenden
Dingen. Die Rumänen halten zähe an dem väterlichen Glauben und an den altehrwiirdigen
Gebräuchen und Laffen fich von diefen nicht leicht abwendig machen. Bis zur Scrupufofität
ehrenhaft, brechen fie das gegebene Wort nicht, auch wenn fie fich damit übereilt Hätten,
denn fie jagen fich ftets: „pe unde ese euventul, ese si sufletul! = Auf demfelben
Wege, auf dem das Wort entflieht, entflicht auch die Seele!" Ein Handichlag zur
Bekräftigung ihrer Ausfage gilt ihnen wie ein förmlicher Eid. Auch find fie ungemein
empfindlich und vergefjen e8 nie, wenn man fie unzart oder ungerecht behandelt, dagegen
find fie hingebungsvoll und verläßlich, wenn man ihnen mit Vertrauen und rücffichtsvoll
begegnet. Sie find friedfiebend umd laffen eher don ihrem Nechte etwas nach, als daß fie
in Hader und Streit geriethen, eingedent des Saßes: „mai bine taiä’ti poala si fugi,
decät sä te pui cu el in poarä, saüı sä aibi eu dinsul in elin si in mänecä! = €3 ift
befjer den Saum des Gewandes abzujchneiden und ihm zu überlaffen, als mit ihn weiter
zu thun zu haben!“ Gefchieht ihnen aber Unrecht, oder werden fie in dem, was fie fr
hoch und unantaftbar halten, verleßt, fo vertheidigen fie mannhaft diefe theueren Güter.

Die Sitten dev Rumänen in der Bufowina find durchwegs rein, mr in den Gegenden,
wo viele Schanfhäufer fich befinden, Laffen fie manches zu wiünfchen übrig. Der Numäne
it überaus gaftfreundfich und von zuvorfommendem Benehmen gegen Jedermann. Er
betrachtet jeden, auch den Fremdling oder den Andersgläubigen, als feinen Nächten umd
hilft ihm jederzeit, auch wenn er darum nicht erfucht wird, ohme Entlohnung, denn er jagt:
„Dumnedeü stie si’'mi va ajutä si mie! — Gott weiß es umd wird auch mir helfen.“
Der Rumäne ift überhaupt mehr ein Gemithsmenfch; ev Hält alle fir ebenfo aufrichtig und
wohlwollend wie er jelbft ift, was ihm viele, bittere Enttäufchungen gebracht hat.

Die Rumänen achten jede Autorität; fie anerkennen diefe leicht und unterwerfenfich ihr
auch dann, wennfie fühlen, daß ihnen Unvecht geichieht; fie tyun das in demfeften Glauben,
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daß Gott immer der gerechten Sache zum Siege verhelfe: „cä Dumneden ajutä la

sänta dreptate*. Dev Nırmäneift der feiten Meinung, daß der Katjer die Stelle Gottes auf

Erden vertritt und von ihm dazu beftimmt ift, für jeden die Wage der Gerechtigkeit in der

Hand zu halten. Deswegen betrachtet er auch die Behörden und Gerichte als im Auftrage

Gottes eingefeßt, um Ordnung unter den Menfchen zu erhalten umd dem Bedriickten und
Übervortheilten zu feinem Nechte zu verhelfen. In der Berufung des Volkes, an der

Regelung der gejelljchaftlichen und ftaatlichen Bedürfniffe mitzuwirken, ficht der Numäne

eine Mahnung Gottes zur Begründung der Brüderlichkeit und der Gerechtigkeit, weil er

  
Rumänifche Landleute in ihrer Tracht.

glaubt, daß nur dann Gott gefällige Werke verrichtet werden, wenn in feinem Namen alle,

oder doch wenigftens recht viele fich verfammeln und einigen. Dem Kaifer treu zu fein,

jeinem Rufe überallpin zu folgen, für ihn und fein weites Reich, aber auch für das engere

Vaterland ımd die eigene Nation zu kämpfen und zu fterben, hält der Aumäne für eine ihm

von Gott auferlegte Pflicht, für eine Chrenfache und für eine große Tugend, deren Nicht-

ausibung ihm Schmach md Schande und ewige Verdammung bringen wirde, Zu einer

Auflehnung gegen die bejtehende Ordnung läßt fich der Rumäne ungemein fchwer bewegen ;

mm wenn fich bei ihm der Glaube eingewunzelt hat, daß er in feinem nationalen MWoejen

bedroht fei, erhebt ex fich zur Vertheidigung des Eigenwejens; aber auch in diefem Falle
Bufomina. 13
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will ev durchaus nicht irgend eine Autorität als jolche verfeßt wiffen, denn feine Mif-
fimmung vichtet fich nicht gegen die Autorität, fondern nur gegen diejenigen, von denen
er glaubt, daß fie diefelbe zu unlauteren Sonderzwecken gebrauchen.

Der Rumäne hegt eine tief eingewurzelte Liebe zum bäterlichen Haufe und ange-
ftammten Exbgute, jowwie zu feinem Geburtsorte und zu feinem engeren Heimatlande. Seder
zieht e3 vor, dort zu leben umd zu fterben, wo er das Licht der Welt erblickt hat. Aus
diefem Grunde trifft e3 fich nur jelten, daß ein Burfche oder ein Mädchen durch Heirat den
Geburtsort verläßt; fonft findet Auswanderung bloß bei jchweren Unglüdsfällen ftatt,
die man nur auf diefe Art befeitigen zu können glaubt.

Der Beruf des Vaters vererbt fich vegefmäßig in der Familie. Dies führte zu einer
ftarren Routine in der Ausübung desjelben und zu einem eingewinzelten Mißtrauen, ja
einer faft uniberwindfichen Abneigung gegen jedwede Abweichung von der hergebrachten
Art und Weife und fomit gegen jede Neuerung, wenn fie auch noch jo zeitgemäß umd
nothivendig wäre. Diefer Charafterzug Hat der rumänifchen Bevölkerung manchen
Ihweren Nachtheil verunfacht. Die von derjelben betriebenen Gewerbe konnten daher
feinen Auffchwung nehmen umd fremde Coneurrenz nicht beftehen. Selbft ein Theil der
Sroßgrimdbefiger, gewöhnt von der Arbeitskraft der auf ihren Gütern anjälfigen Frohn-
leute forgenlos zu chen, waren troß ihrer höheren geiftigen Bildung nicht in der Lage,
ihre Befigungen felbft zu verwalten und viele derjelben jahen fich, als man die Bauern
gegen Entjehädigung emancipirte, genöthigt, ihre Güter an eingewanderte Sremdfinge zu
veräußern, Exft in der neneften geit, jeit die Volfsbildung einen höheren Auffchtwung
genommen, findet man Kinder, die aus eigener Vorliebe oder auf Anrathen ihrer Eltern
andere Berufszweige wählen; befonders die Bauernföhne, die nicht mehr Grundwirte jein
wollen, beginnen jeßt, fich dem Handwerfe oder einem Gewerbe zu widmen, oder fie ftreben
noch lieber, in den geiftlichen, Lehr- oder Beamtenftand zutreten.

Der rumänifche Landmann ift in jeinem häuslichen Leben einfach, aber reinlich
eingerichtet, Sein Haus ift aus Holz gebaut und gegenwärtig faft überall mit Schindeln
gedeckt; es gibt aber auch) noch mit Kornftroh (jupi) gedeckte Häufer, weil diefe Art der
Bedachung fehr dauerhaft ift, und weil diejes Stroh bei Suttermangel auch als Viehfutter
benußt wird. Das Haus ift ftetS mit der Front gegen Süden gerichtet und durch ein
Vorhaus (tindä) in zwei ungleiche Theile getheilt. Linfs vom Vorhaufe, in dem Hleineren
weftlichen Theile, befindet fich ein als Küche und Schlafgemach eingerichtetes und mit zwei
Fenftern verfehenes Zimmer, von denen das eine in der Srontjeite, das andere in der Weit-
wand angebracht ift. Hinter diefem in der Negel einzigen Himmer in diefem Theile des
Haufes, befindet fich Hie und da noch eine Eleine Speifefammer (cämarä) mit dem
Eingange aus dem Vorhaufe. Der geräumigere, rechts dom Vorhaufe gegen Dften
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gelegene Haustheil wird zu einem für Gäfte beftimmten und bei feierlichen Familienanläffen

benübten Zimmer (casa mare) eingerichtet und hat ein Fenfter in der Oftwwand mit Heiligen-

bildern oberhalb desjelben und noch zwei andere in der Frontfeite, In diefem Zimmer

werden die werthvollen Kleidungsstücke, das befjere Bettzeug und die fir die zuverheiratenden

Töchter beftimmte Mitgift, theils auf einem Balken (grindä) aufgehängt, teils in einer

Truhe (ladä) verjchloffen, aufbewahrt. Meift ift es die Truhe, in welcher die Hausfrau

ihre Ausftener an Kleidungsftücen aller Art dem Manne ins Haus gebracht hatte, und

 

  

 
Walfmühle (piuä de lanete).

welche num beim Berheiraten einer Tochter mit der für dieje beftimmten, neuangefauften

Truhe zeitlich umgetaufcht wird. In manchen Häufern wird von dem Raume diefes Zimmers,

gegen die Nordfeite Hin, etwa ein Viertheil durch eine Bretter» oder Balfenwand abgejondert,

mit einem Eingange aus dem Zimmer und mit einem jehr Kleinen Fenfterchen in der Oftwand

verjehen und zu einem Anfleidezimmerchen, gewöhnlich für Frauen, wohl auch als Schlaf-

gemach eingerichtet. Wenn diefe Balfenwand nicht bis zur Dedfe reicht, jo werden über

diejelbe Kleidungsstücke gelegt.

Bor dem Haufe ımd an der Weftjeite, Hie und da auch an der Nordfeite desjelben,

befindet ich ein größerer Hofranm und ein mit Brumnenfchiwengel (cumpänä) oder
13*
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bloßem Schöpfhafen (cärlig) verjehener Brunnen. An der Dftfeite des Haufes, hie und da
auch an der Südfeite des Hofraumes, ift gewöhnlich ein Fleiner Gemitfe- und Dlumengarten
angelegt und durch einen Zaun vom Hofraume und dem übrigen Grund getrennt. Hinter
dem Haufe und an der Weftfeite des Hofraumes find landwirthichaftliche Gebäude umd
Stalfungen angebracht, Hinter welchen in der Regel auch ein Heiner Obftgarten fich befindet.
Bei ärmeren Leuten befteht das Wohnhaus blos aus dem Vorhaufe und einem einzigen
immer, welches mn zwei, in der Sront- und Oftwand angebrachte enter hat; auch die
(andwirthichaftlichen Gebäude find bei diefen auf das Unentbehrfichfte befchränft, oder fie
fehlen gänzlich. Die Häufer eines Dorfes find zerftreut und ohne Rücjicht auf die Haupt-
ftraße oder Nebengaffen desfelben angelegt.

Die Rumänen der Bufowina find von fräftigem Körperbau, die Gebirgsbewohner
meift von hoher, die auf dem flachen Lande Lebenden aber gewöhnlich von mittlerer Statur,
in der Regel von dımflerer Gefichtsfarbe und regelmäßigen Gefichtszügen. Man findet
unter denjelben Typen, die an Römer umd Griechen erinnern. Insbefondere find die
Bewohner des flachen Landes im Suczawer, Radauber, Serether und Storozineger Bezirke
von jeltener Schönheit.

Die Nationaltracht des Landvolfes befteht bei dem Manne in einem weißen, langen,
mit breiten Irmeln verjehenen, aus Hanf oder Lein verfertigten Hemde, defjen Bruftöffnung
am Halfe nur durch zwei an den Enden zumeift mit Eleinen Quäftchen verfehene
Biwirnfäden (ehiotori) zufammengehalten wird, und deffen Saumtheil über die gleichfalls
aus Hanf oder Lein verfertigten Unterhofen bis zu den Knien dinabreicht. Das Hemd
hält entweder ein langer aus Wolfe gewebter Gürtel (bräu) oder ein furzer, aber breiter
mit meflingenen Schnallen verjehener Doppelriemen (cureä) ftramm um den Leib. An
Halfe tragen manche ein fchtwarzjeidenes Halstuch. Als Fußbefleidung dienen Dpintjchen
(opinch), hie und da auch grobe Schuhe (boeänci) und nur bei feierlichen Anläffen umd
an Feittagen hohe, an der Knöchelbeuge mit Falten verjehene, an den Abjäten mit Huf-
eilen bejchlagene Röhrenftiefel. Die Opintfchen werden um den Fuß mittelft einer jehr
langen, aus Roß- oder Hiegenhaar verfertigten umd quer durch die am Rande befindlichen
Löcher gezogenen Schnur feitgehalten, welche dann noch dom Knöchel nach aufwärts in
einer Breite von 1 bis 11/, Gentimeter um den Fuß zur Bierde und zum Schuße
gebunden ift. Die Weiber tragen eine eigene Art aus weiß-wollenem Tıuche genähter
Gamafchen (ciorapı), die Männer aus eben demjelben Stoffe verfertigte Hofen
(berneveci oder eioarech). Über dem Hemde trägt man, je nach der Sahreszeit und
Bequemlichkeit, einen funzen (peptäras) oder einen langen ärmelfofen Pelz (peptar)
oder einen volljtändigen Pelzrod (cojoc). Alle drei find aus gegerbtem Schaffelt
und haben fein Oberzeug, weil die Außenjeite Hübfch weiß gemacht wird; alle drei
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find am Sragen, an der Bruft md am Saume mit Sltis- oder Schwarzem Lamm-
fell verbrämt (cu primuri), überdies manchesmal mit bunter Seidenftickerei verziert.
Der Eurze ärmelloje Pelz reicht num bis zu den Hüften, der längere bis an die Knie, der
volfjtändige Pelzrod bis über diejelben hinab; fie werden mit aus weißem Schaffell
verfertigten Knöpfen und Schlingen vorne bis zur Gürtelnaht zugefnöpft. Über Diefe, im
Sommer aber jtatt derjelben, trägt man noch einen eigenen langen, ohne Girtelfchnitt,
aber mit zwei Falten gegen den Nücken an beiden Lendenfeiten verjehenen, aus grau- oder
\hwarzwollenem dien Tuche ohne Unterfutter verfertigten Rod, der ebenfo wie das
Tuch jelbft „suman* genannt wird. Auch Mäntel (mäntä) tragen die Männer, ebenfalls

aus grobem, graus, jchiwarz- oder weißwollenem Tıuche verfertigt, gewöhnlich mit
einer Kapuze (glugä) verfehen und von glattem, langem Zufchnitt. Er muß breit
genug jein, da er manchmal über alle obigen Kleidungsftücke angezogen wird. Eine
bejondere Art Mantel ift die jogenannte „mäntä de abä". Diefer Mantel hat einen Quer-
jchnitt; er ift ohne Ärmel, an den Schultern ziemlich anpafjend umd mit einer Kapuze
verjehen; er veicht bis an den Boden und hat am unteren Saume eine Breite von vier bis
jechg Metern. Er wird ftetS aus feinerem, [hwarzwollenem Tuche verfertigt und nur von
wohlhabenderen Leuten bei größeren Feierlichkeiten, wie Hochzeiten zc., getragen, Wenn
der Mantelträger reitet, jo breitet ev denfelben auf fein Pferd aus; geht er aber zu Fuß, jo
wirft er in der Regel den linken Saumtheil auf die vechte Schulter, fo daß er immer die
vechte Hand frei Hat, die mit einem chönen Stod oder auch einer Piftole bewaffnet ift.

As Kopfbededung dient den Männern im Sommer ein breitfrämpiger, Ichwarzer
Hut (pälerie), im Herbit und Winter aber eine aus jchwarzem oder grauem, jeltener
weißem Lammfelle verfertigte Miübe (cusmä). Hat die jhtwarze Mütze eine Höhe von etiva
40 bis 60 Centimetern, jo heißt fie „eusmä turcäneascä“ und wird gewöhnlich nur bei
feierlichen Anläffen und beim Kirchgange getragen. Bei Fröften und auf Reifen trägt man
im Winter eine kurze, mit Ohrlappen verfehene (cusmä cu urechi), manchmal auch mit
Fuchzfell am Rande verbrämte Mübe (cusmä cu vulpi); im Teßteren Falle ift die Miübe
auf der Außenfeite mit blauem, braunem oder vothem Tuche überzogen. Bei gelinder
Temperatur werden die Ohrlappen über die Müte geworfen und rückwärts mit einer
ledernen Schnur zufammengebunden.

Die Nationaltracht der rumänifchen Bäuerinnen ift ehr malerifch. Sie haben
dreierlei Hemden, die fich voneinander durch die an denjelben angebrachten Stickerei-
verzierungen und durch den Zweck umterfcheiden. Die zum alltägigen Tragen beftimmten
Hemden find zierlos und werden „camesoi* genannt; die zum gewöhnlichen Ausgehen
beftinmten find mit verfchiedenen baumwollenen Punkten und Blumenfticereien an den
offen gehaltenen Ärmeln und an der Bruft verfehen (cämesi cu pw). Dieje Sticdereien
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find jedoch bei den fiir feierliche Anläffe beftimmten Hemden viel veichhaltiger, Funftvoller
und in Seiden- oder wollenen Fäden ausgeführt, Bei diefen Hemden find die Irmel an den
Handgelenfen gefchloffen umd haben überdies oben an den Achjeln eine eigene länglich-
breite, quer angebrachte Stickerei, die „altitä cu ineretiturä® heißt, wovon auch Diefe
Gattung von Hemden „cämesi cu altite* genannt werden. MS Roc tragen die Weiber
in der Regel die wollene, bimtgewebte „eatrintä®, jeltener die leinene „prejitoare« md
jebt noch feltener den jeidenen oder baumwwollenen „pesteman“, über welche fie fich mit
einem viele Meter langen, zwei bis vier Finger breiten und buntfärbig gewebten Gurt-
bande (bränet, fränghie) umgiiten. Statt diejer Röcke tragen wohlhabendere md ältere
Frauen auch einen an der Bruft offenen Leibrod mit oder ohne Srmel (rochie)
und itber denjelben eine Art Sacke (seurteicä) oder auch eine mit Fuchs- oder Sltis-
fellen oder auch mit einem Zeuge gefütterte, bis an die Knie reichende „cataveicä“.
Auperdem tragen die Weiber, wie die Männer den „peptar*, den „cojoc* und den
„suman“. Als Fußbefleidung haben fie Schuhe (päpuci, eirivieh), Ihwarze Röhrenftiefel
und Opintjchen. Als Zeichen der Wohlhabenheit und angejeheneren Stellung gelten auch
jebt noch die aus Saffianleder verfertigten gelben und rothen Stiefel,

Das Kopfhaar der verheirateten Frauen ift ftetS in einen oder zwei BZöpfe (codi)
geflochten, welche auf den Scheitel gelegt und mit einem „fes“ ohne Duaften bedeckt werden.
Über diefen tragen fie ein langes, weißes, jehr fein gewwebtes Handtuch (gröberes „stergar“,
feineres „mänästergurä*), feltener ein wollenes oder baummollenes, färbiges und geblümtes
Tuch (tulpan). Ganz junge Mädchen tpeilen ihr Kopfhaar in zwei Hälften und flechten
e8 dann von der Mitte der Stirn an nach beiden Seiten in Zöpfchen (cosite), die dann
rüchwärts in einen einzigen Zopf geflochten auf dem Rücken herabhängen. Die heiratsfähigen
Mädchen hingegen flechten ihr Haar nur von ritchwärts hinunter in einen Bopf (coadä),
den einige auf dem Rücken herunterhängen Laffen, andere aber auf dem Scheitel in einem
Halbkreife zu einer Art Krone formen und mit Perfenbändern verzieren, welcher Schmuck
dann „ghitä“ genannt wird. Während der milden Sahreszeit tragen die Mädchen feine
Kopfbedefung, wornach fie jehr leicht von den Frauen zu unterjcheiden find; bei einem
Todesfall in der Familie dürfen die Mädchen das Kopfhaar fechg Wochen hindurch
nicht Flechten, fondern müffen es Iofe herabhängend tragen. Als Ohrenfchmuc tragen
die Mädchen und die jungen Frauen Ohrgehänge (cercei), als Halsjchmud hingegen
Perlen (märgele) oder ein aus Perlen gefertigtes md mit herunterhängenden Silber-
und Goldmünzen gejchmücktes Halsband (salbä). Diefer Schmucd, bejonders an Selt-
tagen und bei Tanzunterhaltungen reichhaltig md geichmacvoll, vichtet fich nach der
Wohlpabenheit der Trägerinnen umd repräfentirt manchmal den Wert von mehreren
Hımderten von Gufden,
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Die Nationaltracht der Berwohner des Flachlandes ift in der Regel viel zierlicher

und reichhaltiger ausgeftattet als jene der Gebirgsbewohner, nicht etiva weil Ießtere ärmer

find, fondern weil fie jeltener gejellichaftlich zufammenkommen und fomit feine Gelegenheit

haben, einander an Gejchmad und Kumft zu überbieten, oder weil fie fich jcheuen, mit

werthvollem Schmucde zu prunfen.

Die Kleidung des Adels umd der Intelligenz ift heutzutage die allgemein europätjche.

In früherer Zeit aber beftand fie beim Adel, bei der Intelligenz und bei den Städtern in

einem aus langgeftreiftem jeidenen oder wollenen Stoffe verfertigten, breiten, bi8 an die

Knöchel reichenden Kleide (dobon), das ein breiter, ebenfalls feidener umd geftreifter,

  

 

N

 

Feldarbeitaushilfe (ciacä).

mehrere Meter langer Gürtel (bräu) zufammenhielt. In diefen Gürtel fteefte man die

Handwaffen: eine oder zwei Piftolen und den Dolch. Über diefen Sobon zug man einen

fat eben jo langen, aus blauem oder fchwarzem Tuche verfertigten umd mit breiten Ärmeln

verjehenen Talar (giubeä) mit oder ohne Unterfutter an, und über diefen, bei rauher

Witterung, noch ein Ähnliches, aber mit feinem Pelz gefüttertes Kleid (blanä, cataveich).

Bei Fröften und auf Reifen trug man einen großen Bären- oder Wolfpelz (subä). Als

Kopfbedecung diente eine feine, cylinderartige, nicht lange Lammübe (cäciulä), deren

Boden von außen mit Sammt überzogen war, und als Fußbekleidung Schuhe (päpuci)

oder Neifeitiefel (ciobote). Auch die Nejefchen, deren Lebensweife gegenwärtig von jener der

Bauern wenig verjchieden tft, halten es, wenn fie auch noch jo arın find, unter ihrer Wirrde

gewöhnliche Banernfleider zur tragen, fichen fich vielmehr von denjelben, die Männer
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wenigftens durch eine Wefte (camedeleä) und durch ein Paar Überhofen (nädragf,
pantaloni), die Weiber durch einen Rock (fustä) umd durch eine Sacke (scurteicä) oder ein
Mäntelchen (cataveicä) zu unterjcheiden.

Der Stoff zu den Seidern und faft alle Seidungsftücte werden im Haufe jelbft
zubereitet. Die rumänifchen Frauen Heiden das ganze Haus. Und wenn die eine oder die
andere wegen Überbindung nicht im Stande ift, den Hanf, den Flachs oder die Wolle
jelbft zu jpinnen, fo wird eine Spinn- und Sederjchleißgejellichaft (clacä de tors si de
scärminat) veranftaltet, damit auf diefe Weifedie Arbeit rascher vor fich gehe.

Die Feldarbeit liegt den Männern ob; doch fieht man auch Weiber ihnen helfen,
Jo namentlich beim Heumachen, beim Heindeln von Kukurız umd Kartoffeln und beim
Einfechjen derjelben. Wenn in jochen Fällen die Hausfrau einen Säugling oder Eleine
Kinder hat, die fie nicht zu Haufe lafjen fann, jo nimmt fie Diejelben mit aufs Feld, bettet
fie irgendwo im Schatten und (äßt fie da vuhen, wofern diefe die Mutter nicht ettva duch
Weinen oder Aufjchreien von der Arbeit abberufen.

Wenn die Wirthe viel Feld zu bebauen oder eine veiche Ernte einzufechjen haben und
daher mit den gewöhnlichen Arbeitskräften nicht das Auslangen finden, jo veranjtalten
fie für einen halben oder für einen Biertel-Tag eine Arb eitaushilfsgefellfchaft, eine
jogenannte „elacä“, zu der alle arbeitsfähigen Dorfbewohner, von denen man fi) eine
Aushilfe verfpricht, Tags vorher eingeladen werden. Sind darunter junge Leute beiderlei
Sejchlechtes, was gewöhnlich der Fall ift, jo fpielen woHL auch Mufifanten (uftige Weifen
auf, md die Leute greifen eifrig bei der Arbeit zu, um darnach noch Zeit für den Tanz zu
gewinnen, der manchmal big tief in die Nacht dauert, obwohl am nächjten Tage zeitlich
früh jeder wieder an der Arbeit fein muß. Bei diejen Kafas wird auch Trumf und Bubiß ver-
abreicht, jeltener ein fürmliches Mahl, leßteres in der Kegel nur dann, wenn die Arbeit etiva
einen halben Tag gedauert hatte. Am intereffanteften find jene Maas, die zum Schälen der
Maisfolben (desfäcutul papusolului) Abends veranftaltet werden, da bei denjelben allerlei
Märchen (basme, povesti), Anekdoten (porogänii), Späffe (säghi), Satiren (päcälituri),
Räthel (similituri), und Wortjpiele (fränturi de limbä), wohl auch Gefangftücke (doine,
cantece bätrinesti) zum Beften gegeben werden. Da jedoch bei diejen Slafas die Arbeit
nicht immer zur vollen Hufriedenheit des Eigenthümers ausfällt, jo hat dies zu den Nedens-
arten Jueru de clacä—= ordinäre Arbeit, vorbä de clack— unnüßes Gerede, Anlaf gegeben.

Während die Landbewohner ihre ganze Aufmerkfamfeit der Feldarbeit zunvenden,
von deren Erträgniß fie fi) erhalten und ihre nicht geringen Steuern zu zahlen haben,
beichäftigen fich die Gebirgsleute zumächft mit der Vieh-, befonders mit der Schafzucht.
gu Beginn des Frühlings, gewöhnlich am heiligen Georg, werden die Zimmer von den
Meutterfchafen gejchieden Die Lämmer (miei) werden mit dem übrigen unmelfbaren
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Schafjtande (mieoare, cärlani, sterpari, berbech) auf eine befondere Gebirgsweide unter

der Obhut eines eigenen Hirten (cärlänar) gejchiekt, während die melfbaren Schafe im einer

anderen weidereicheren Gebirgsgegend von mehreren Hirten (ciobanı) geweidet weerden.

Dieje ftehen unter der Oberaufficht eines älteren, in der Schafzucht und Käfebereeitung

wohlerfahrenen Mannes (baci). Hier wird dann auch eine Sennhütte (stänä, colibä) zur

Käfe- md Milchbereitung bloß für die Sommerzeit errichtet. Diefe ift aus rohen Walken

mann3hoch gebaut, mit einem an der Frontjeite offenen Giebeldache verjehen, unid hat

zwei Abteilungen, von denen die eine, „eämärnie* genannt, zur Aufbewahrung der Milch-

erzeugniffe, die andere mit einem Fenerherde auf dem Erdboden in der Mitte als ‘Küche

und als Schlaffammer benügt wird. Dem Oberhirten Tiegt nicht nur die Oberaufficht

über die Mannjchaft, den Weidejtand und den guten Fortgang der Sennerei (stänä)

ob, jondern auch die Käfer und Milchbereitung (facerea casului si a laptelui)) und

insbejondere die Verteilung der Erträgnifje unter die Theilhaber, wenn die Schaffherde

aus Milchichafen niehrerer Befiser befteht. Für feine Verrichtungen Hat er ftet3 neben fich

einen Knaben als Gehilfen (strungar), der auch die Schafe, wenn fie zum Melfen

eintreffen, in die Melfeinfriedung (tare) Tenft umd fie dann durch mehrere in den Zaun

angebrachte Pferchen (strungä) den Melfenden in die Hand treibt.

Auf dem Flachlande, wo die einzelnen Bauern wenig oder gar fein Weideland

bejigen, aber dennoch Schafe halten müffen, um Wolle und Schaffelle, Käje und Milch

zum eigenen Hausgebrauche zu gewinnen, treten mehrere Wirthe zufammen und bilden

untereinander eine Sennerei entweder bei fich im Dorfe oder im Gebirge. Der Antheil an

Käfe und Milch wird in jolchen Fällen nicht nach der Anzahl der in die Senne gebrachten

Schafe, jondern nach der Milch, welche die Schafe bei ihrem erften Melfen geben, beftiimmt.

Dieje Gefellichaftsiennereien gehen dann auseinander, wenn jeder Gefellfchafter feinen

Antheil und die Hirten ihren Lohntheil erhalten haben, was gewöhnlich Ende Auguftt oder

im Laufe des September gejchieht.

Solange die Schafe in der Senne verbleiben, ift feinem Hirten geftattett, an

Beluftigungen und Tanzunterhaltungen theilzunehmen, weil nach dem WVolfsglaubıen in

jolchen Fällen die Schafe, die man als geheiligte Thiere betrachtet, entweiht und befchrieen

werden, ihre Milch verlieren ımd auch mehrere von ihnen zu Grunde gehen müffen.

Während der Sennzeit reiben die Hirten ihren Körper mit Schafbutter eim und

tragen fohljchwarze Wäjche, die fie vorerft in Butter tauchen und mit Kohlenpulver: dicht

beftreuen, und zwar zu dem Zwede, damit fie von Ungeziefer aller Art, befonder& von

den Zeden (chierchielite, eäpusi) nicht beläftigt werden; die Hemden werden auch gar

nicht gewaichen. Die Hemdärmeln werden während des Melfens aufgefchlagen umd an

einem auf den Achjeln angebrachten meffingenen Knopfe befeftigt.
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Wenn die Hirten ihre Herde auf die Weide treiben, fo nimmt ein jeder außer demHirtenftocfe auch noch eine Hirtenflöte (fuer) mit, der fie die fchönften Weifen zu entlocenwien. Die Schafe werden dreimal täglich gemolfen und zu diefem Zwecke von dem DOberhirtenmittelft eines ettva zwei Klafter langen, dünnen umd nr an der Endfeite breiten Nohres(bueium) von der Weide gerufen. Die Rufmelodien find fehr hübfch, werden weithin gehörtund eriveden einen feierlichen Wiederhall in den Bergen. Nach dem Abendmelfen werdendie Schafe noch auf Funze Hgeit, gleichfam zum Spaziergange (in pornealä), auf die Weide,hierauf in die Einfriedigung (tärlä) getrieben. Die Hirten fpeifen, unterhalten fich eine Zeitfang und legen fich bierauf fchlafen, um noch vor Sonnenaufgang die Schafe wieder aufdie Weide zu treiben. Den nächtlichen Wachdienft bejorgen die Hunde.
3m Spätherbfte verlafjen die Gebirgsbewohner ihre Sennhütten, um mit denHerden da zu überwintern, tvo fie Heu genug gemacht haben, und wo fich fir fie einärmliches Häuschen (odake), für die Viehftiicke eine ganz- oder halbgedeckte Umfriedigung(tarc, ocol) befindet. Die numeintretenden rauhen Tage des Herbites gemahnen die zerftreutenund gefchäftigen Bewohner fich wieder um den Hausherd zu verfammelhn und für die Bedinrf-niffe des herannahenden Winters zu forgen. Die Gebirgsbewohner fteigen in ihre Thälerherunter, verforgen das Haus mit dem nöthigen Brennmateriale, beginnen Tannenbäume zufällen, Klöße fir Schindeln und für die Sägemühlen vorzubereiten und den leßteren zumVerarbeitung zu Brettern, Pfoften, Latten ze. zuzuführen. Die Berwohner des flachen Landesaber beginnen, nachdem fie ihre Seldfrüchte eingeheimft und in Scheuern (stodoalä) oderauf Tennen (arie) in Schobern (stog) untergebracht haben, das Getreide auszudrefchenumd die Frucht in Speichern (himbar, gränar) unterzubringen oder auf den Markt zuführen. Das Drefchen des Getreides und die Zufuhr des Brennmaterials aus dem Waldefür ein ganzes Sahr find die Hauptbeichäftigung des Landmannes während des Winters;ift dies zu Ende, fo bleibt ihm nur noch die Pflege feines Vichftandes und die Ausfuhr desDüngers auf die Felder übrig.

Nicht jo verhält e3 fich mit der Arbeit der Frauen. Bei diefen dauert auch währendder Winterzeit die Beichäftigung ununterbrochen fort. Sobald fie den Männern auf demFelde wenig oder gar nichts mehr zu helfen haben, fangen fie an, die Wolle zu wachenund zu främpeln, den Hanf umd Flachs zu weichen, zu brechen, zu hechefn und zu bürften,dievauf alles zum Spinnen und für den Webjtuhl (stativä pentru tesut) vorzubereitenund endlich allerlei Leinwand ımd Zuchgattungen zu weben und verjchiedene Wäfche fiirdie Angehörigen anzufertigen. Daher auch der Spruch: „Femeea imbracä casa! — DasWeib Hleidet das Haus!" Um an den langen Winterabenden die Arbeitstuft für längereHeit vege zu erhalten, verfammeln fich, fobald es dunkel wird, mehrere Nachbarinnen,abwechjemd bei einer aus ihrer Mitte oder in einem eigens dazırgemietheten Locale, indem eine
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jede die für den Abend zu verrichtende Arbeit mitbringt. An diefen Abendverfammlungen

(sedetoare) nehmen in der Negel nur heivatsfühige Mädchen und junge Frauen Theil.

Manchmal kommen auch die Männer der jungen Frauen und auch heivatsluftige Bınfchen

nach Berrichtung ihrer Gejchäfte in diefe Verfammlungen und tragen auch ihrerfeits Durch

Späffe, Näthjel, Lieder und andere Beluftigungen zur Förderung der Unterhaltung und

der Arbeit bei. Diele Abendzufammenkünfte werden in der Negel nur bis gegen

Weihnachten abgehalten.

„Multimea copiillor, bucuriea si averea Romänului! = Die Menge der Kinder

it die Freude und das Vermögen des Rumänen!” jagt ein Sprichwort. Demgemäß fühlt

fich jede Numänin Höchft unglüclich, wenn fie feine Kinder hat. Gelangt fie jedoch in

gejegnete Umftände, jo ift ihre und des Mannes Freude umfo größer; beide find von den

 

Numänifche Sennhütte (stänä).

beiten Hoffnungen bejeelt und denken fortwährend an die Nachkommen, die nicht nur

ihre Namensträger und Erben, fondern auch dankbare Pfleger im Greifenalter umd

fromme Fürbeter fir ihr ewiges Heil fein werden. Deshalb hHütet fich auch die

zufinftige Mutter vor allem, was dem zufünftigen Weltbürger jchaden könnte, umjomehr,

da fie jede Mißgeburt für das größte Unglüc und jedes todtgeborene Kind für eine Schwere

Simnde hält.

Beim Herannahen ihrer Zeit beichtet und communicirt die Frau und zahlt wohl

auch Mefjen für eine glückliche Niederkunft. Gleich nach der Geburt des Kindes und der

erjten Pflege der Wöchnerin (lehuzä, nepoatä) nimmt die Hebamme das Kind, legt es

auf den Erdboden und ruft den Ehemann herbei. Diefer tritt bedecften Hauptes in das

Zimmer, hebt das Kind auf, zum Zeichen, daß er e8 als das feinige anfieht, füßt dasjelbe

und übergibt e8 der Mutter mit einem Kufje auf die Stirn. Wird dem Chemanne bei

diejer Gelegenheit von der Hebamme die Kopfbedeckung abgenommen, jo fteigert fich die
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‚Freude, weil dies die Bedeutung hat, dab das Kind ein Knabe ift. Hierauf wird der

Drtsfeeljorger verjtändigt, der das Kind und das ganze Haus mit Weihwafler befprengt

oder dies durch die Hebamme verrichten läßt, auf daß der böfe Geift und andere Unglitd8-

fälle von dem Kinde und defjen Mutter ferngehalten werden. Sobald die Nachbarinnen,

die Anverwandten ıumd die Freundinnen der Frau von deren glücklichen Niederkunft

Kenntniß erhalten, eifen fie mit allerlei Gejchenfen (rodin), die zumeift in Nahrungsmitteln

bejtehen, herbei, um den neuen „Saft“ (oaspe) zu bewillfommen und defjen Mutter zu

beglüchwinjchen. Dies dauert bis zur Taufe, die, wenn die Umftände e$ nicht anders

erheifchen, am achten Tage nach der Geburt vorgenommen wird.

&3 ift allgemeiner VBolfsglaube, daß bis zum dritten Tage nach der Geburt des

Kindes die Schickjalsgättinnen (urditoarele, urditele) zu dem Neugeborenen fommen und

die bedeutenderen Ereignifje für fein Leben feftitellen. Daher jagt auch der Erwachjene,

wenn er im Leben von Unglücsfällen heimgejucht wird, oder wenn es ihm bejonders gut

geht: „Asa mi-a fost urdita! — Sp war es mir bejchieden!" Während diefer drei Tage

brennt die ganze Nacht hindurch das Licht im Zimmer, wobei man aber die Fenfter jo

verhängt, daß man von draußen das Licht nicht bemerkt, da es jonft den böswilligen

Staunen oder Hexen leicht würde, den Neugeborenen des ruhigen und ftärfenden Schlafes

zu berauben und ihn zum fortwährenden Weinen zu bringen (sä capete plänsori).

Nach der Taufe des Kindes wird in der Negel ein Schmaus (cumätrie) zu Ehren

der Taufpathen (cumätri, nänasi) und der eingeladenen nächjten Verwandten, Nachbarn

und Freunde veranitaltet, bei welcher Gelegenheit die Taufpathen den Täufling mit einem

Viehftiide oder mit Geld bejchenfen und die Gäfte ebenfalls Gejchenke mitbringen. Das

Dad (scälduscä), in welchem der Täufling das erjte Mal nach der Taufe gebadet wird,

wird in dem Garten an der Wurzel des größten, jchönften und fruchtbarjten Obftbaumes

ausgegofjen, auf daß das Kind ebenjo Hübjch wachje und gedeihe. In diejes Bad werden

auch Geldftiicke für die Hebamme geworfen; in die folgenden Bäder aber werden allerlei

wohlriechende, reinigende und jtärfende Pflanzen gethan, damit das Kind fich Fräftige,

entwickle und bejonders die Mädchen fich Schön entfalten.

Sobald die Mutter die Führung des Hauswejens wieder übernimmt, jo legt fie

vor dem erjten Ausgang, quer über die Wiege oder an diejelbe den Kehrbejen oder den

Schürhafen, damit nicht böfe Geifter und Heren das Kind verunftalten oder e$ gar mit

einem anderen garjtigen und früippelhaften vertaufchen fönnen; vom Haufe aber darf fich

die Mutter duch vierzig Tage nicht entfernen, nicht einmal zu den Nachbarn und in die

Kirche. Exit nach Ablauf diejer Zeit geht fie mit dem Säugling zur Kirche und wartet

draußen, bis der Geiftliche die vorgeschriebenen Gebete verlefen hat und ihr den Eintritt

in die Kirche geitattet; hierauf nimmt er das Kind auf feinen linfen Arın und trägt es
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unter Gebeten in diejelbe, verneigt fich mit demjelben bei den vier unteren Hauptbildern

der Skonoftafis, tritt, wenn e3 ein Knabe ift, mit demjelben auch an die rechte Seite

des Altartiches und übergibt es dann, zuricgefehrt, der Mutter, die e3 nach der heiligen

Liturgie zur Kommunion bringt.

Wenn die Mutter mit ihrem Säugling aus dem Haufe unter die Leute geht, fo

bindet fie demjelben etwas Nothes um den Hals oder um die Windeln, damit er von

Niemandem bejchrieen werde (ca sä nu se dioachie). Daher muß auch jeder, der das

Kind betrachtet und von demfelben Äpricht, jagen: „ptiu, ptiu! sä nu fie de

 

   

 

 
Anerkennung der Baterjchaft.

 dioc = es joll nicht bejchrieen werden“. Die Numäninnen jäugen jelbft ihre Kinder;

beim Schaufeln in der Wiege fingen fie ihmen nicht jelten einfchläfernde Lieder (cäntece

de leagän) vor. Das Säugen (laptare) des Kindes dauert in der Regel zwölf bis achtzehn

Monate. Wird ein Kind frank, jo wendet die troftlofe Mutter allerlei Hausmittel an,

von denen die alten Weiber eine Menge zur Verfügung haben; helfen diefe nicht, jo glaubt

man, daß böje Geijter die Entwiclung des Kindes verhindern wollen und nimmt dann

entweder die Hilfe des Vriefters oder die Kraft der Beiprechungsformeln (deseäntece) in

Anjpruch. Hilft auch das nicht, jo wird der Taufname des Kindes mit einem anderen, oft

Jogar dem Gattungsnamen eines Thieres oder einer Pflanze, wie Lupul (Wolf), Ursul (Bär),
Bujor (Bfingftroje), Floarea (Blume), Garofita (Nele) 2c. vertaufcht, in der feften
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Meinung, daß hiedurch die Genefung des Kindes herbeigeführt wird; trifft e3 wirklich zu,

jo behält das Kind den Namen fürs Leben.

Sobald die Kinder zu gehen beginnen, jo üben fie Körper und Geift durch allerlei

Spiele, die fich auf ihren fünftigen Beruf beziehen. Zu den Spielen für beiderlei Gejchlechter

gehören: de-a mita oarbä = die blinde Kate (Kuh); de-a puii gaii oder de-a puü a

galea — die Kiichlein und der Geier; de-a poarca —= Schweintrieb zum Markte, 2c.

Die Lieblingsfpiele der Knaben find zumeift: de-a mingea — Ballipiel; de-a päretele

oder de-a meta — Ballfriegsfpiel; de-a tränta = Ningipiele ze.

Das Balljpiel (de-a mingea) wird von zwei oder drei Paaren Knaben gefpielt, von

denen ein oder zwei Baare, mit Stöcen verjehen, fich in einiger Entfernung voneinander

poftiren und ein fleines Loch in die Erde graben, worin fie das Ende des Stocdes

fortwährend halten müffen, damit nicht einer von den zwei hinter ihnen ftehenden Ball-

werfern den Ball in dasselbe ftecken könne. Während der eine Ballwerfer feinem Partner

den Ball zum Einfangen zumwirft, fuchen diefen die Gegner mit den Stöcen zu treffen, die

Stöce dann aneinander in der Mitte der Bahn anzufchlagen (dau tica), hierauf fehnell zu

den Löchern zurüczufehren und die Stöce in diefelben zu fteclen, bevor die Gegner den

Ball darein legen; gejchieht dies doch, jo werden die Ballichläger zu Ballwerfern.

Beim Ballfriegsipiel wird die ganze Gefellichaft von zwei aus derfelben gewählten

Commandanten (tata, mama) zuerft in gleichwärtige Paare fortirt und über jedes Paar

von den Commandanten zur Auswahl das Los geworfen. Sft auf diefe Weife die Spiel-

gejellfchaft in zwei gleiche Hälften getheilt, jo wird noch einmal geloft, welche Hälfte zuerft

zum Ballichlagen fommt. Dann wird von dem Plate der Ballfchläger an, nach einer zum

Ballichlagen günftigen Richtung, eine ziemlich weite Entfernung durch irgend ein Zeichen

(pärete, metä) marfirt. Hinter diefem Markzeichen ftellen fich die Ballfänger weit

augeinander zerftrent auf, während die Ballfchläger oben beifammen bleiben ımd jeder

derjefben nacheinander den Ball gegen feine Gegner dreimal zu jchlagen jucht und im

Verlaufe der drei Schläge oder nach denjelben, wenn ein anderer den Ball gut getroffen

und weit gejchlagen hat, die ganze Bahn bis zum Markzeichen Hin und zurück durchlaufen

muß. Kann er dies nicht, oder wird der Laufende von einem der Gegner mit dem ergriffenen

Balle während des Laufens getroffen, oder wird der Ball aus der Luft mit den Händen

eingefangen, jo fommen die Ballfänger an die Reihe zum Ballfchlagen. So wird das Spiel

abwechjelnd beliebig lange fortgefekt.

Beim Ringfampf (träntä) wird bejonders die Körperkraft und der Erfindungsfinn

geübt, ES gibt vorzüglich drei Gattungen der trintä, die tränta dreaptä — regelvechter

NRingfampf, voiniceasck — heldenartiger und tälhäreascä oder hotasck — diebifcher

Ningkampf. Bei der tränta dreaptä faffen fich die Ningenden freuzweife an den Schultern,
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bei der tränta voiniceascä freuzweife um die Mitte oder am Gürtel, bei der tränta

hotascä oder tälhäreascä aber werden, bei beliebiger Anfaffung, allerlei Kunftgriffe
angewendet, um den Gegner zu Boden zu werfen. Wer im dreimaligen Ringen den Gegner

mehrere Male zu Boden geworfen hat, bleibt Sieger.

Die Spiele finden während der warmen Jahreszeit an Sonn- und Feiertagen, oder
beim Weiden de3 Viehes ftatt, wo die Spielenden über genug freien Raum verfügen.

An Tanzipielen nimmt nur die reifere, heivatsfähige Jugend theil. Bon den verfchie-
denen Tänzen erwähnen wir hier mr die Hora oder Moldoveneasca — Kreistanz, den
Arcanul oder die Arcanata, die Corabieasca, die Oleandra, den Ciocärlanul, den De-a

piperiul, die Ardeleana oder Ardeleanca, die Ungureanca oder Ungurencuta, die

Rusasca, die Serbeasca.

Bei der Hora (moldoveneasca) bilden die Baare einen gejchloffenen Kreis und
machen in wiegender Bewegung des Körpers und der Hände, je nachdem fie den Kreis
verkleinern oder erweitern wollen, auf Commando einen oder zwei Schritte dor- umd

eben jo viele rücwärts, ftampfen in der Mitte mit dem rechten Fuße dreimal auf den

Boden, wiederholen diefes Verengen und Erweitern des Kreifes oder gehen hierauf zwei
oder drei Schritte nach infs und einen oder zwei nach vechts, und variiren die Schritte
und die Bewegungen immer auf Geheiß des Anführers und im Tacte der Mufik, die bei
diefem Tanze mitten im SKreife fpielt, fo lange e8 dem Commandanten beliebt.

Die Arcanalia oder der Arcanul und der De-a piperiul find Kettentänze; beim

erteren tanzen nım Burjchen, beim Iegteren auch Mädchen. Beim Arcanul faffen fich Die

 Bunfchen gegenfeitig am Gürtel und machen unter dem Commando des Anführers, der

einen Stod in der rechten Hand hält, verfchiedene Schwenfungen um die Mufif, bald
nach vorne, bald nach riichwärts und führen dabei, bald fich duckend, bald aufipringend,
allerlei Eunftvolle Bewegungen aus. Beim De-a piperiul fegen die Tanzenden die Hände

einander auf die Schultern und machen unter Anführung des an der Spibe Tanzenden

verjchiedenartige Bewegungen nach Kinfs und durchfreuzen von Zeit zu Zeit, bald hier,
bald dort, die Kette unter den aufgehobenen Armen der Tanzenden.

Die übrigen genannten Tänze find Nıumdtänze und werden immer paarweife nach

dem Tacte der betreffenden Melodien ausgeführt, nır beim Ciocärlanul machen die Paare

vier Schritte vor ımd zwei rüchwärts, ftampfen mit dem Fuße, wiederholen diejes noch

einmal und drehenfich Dann nach der einen umd nach der anderen Seite, Bei der Ardeleanca

faffen fich nicht nun zwei, fondern auch mehrere Berfonen beiderlei Gefchlechtes zu je einem

feinen Reigen und alle diefe Reigen tanzen fodann in der Rumde nach einander, fich dann

und wann dvehend. Der Oleandra-Tanz ift eine Art Hora umd wird gewöhnlich bei dem

Hinaustragen der Mitgift der Braut aus dem väterlichen Haufe und beim Aufladen
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derjelben vorgejpielt. Das Hinaustragen der einzelnen Stücke der Mitgift gefchieht unter
fortwährendem Tanzen der Träger (joacä destrea).

Bei den Hora-Tänzenpflegen die Mufikanten auch jogenannte Hora-Gefänge (hore)
zu fingen. Meift aber find es einige aufgeweckte Burfchen, die während des Tanzes nach dem
Tacte der Mufif zwei- bis fechs- und achtzeilige Strophen, jogenannte strigäturi, chiuituri,
zumeift jatiriichen Inhaltes, zur allgemeinen Erheiterung recitiven. In diefen strigäturi oder
chiuituri werden nicht nur die Schwächen beiderlei Gejchlechtes und die Liebesverhältniffe
in beigender Weije gegeißelt, fondern auch hervorragende geiftige und förperliche Eigen-
Ichaften gepriejen.

Die allgemeinen Tanzumterhaltungen werden gewöhnlich nach der Katechifation an
Som und Feiertagen beranftaltet, und zwar vor der Kirche, vor dem Gemeinde-
haufe oder vor dem Wirthshaufe, auch vor dem Dorfbrunnen, wenn ein entjprechend weiter
Raum da vorhanden ift umd Ichattenreiche Bäume vorfommen, da bei jolchen Tänzen
nicht blos die tanzluftige Jugend, jondern auch ältere Leute, ja Jogar reife fich verfammeln.
Während die junge Welt theils dem Tanze Huldigt, theils anderweitig fich unterhält, fen
oder ftehen die älteren Berfonen auf der Seite, betrachten mit Wohlgefallen die tanzluftige
Sugend und führen untereinander (andwirthfchaftliche Gefpräche, erzählen fich heitere
Erlebniffe oder planen zukünftige Verfchwägerungen. An vielen Tanzplägen ift auch eine
Schaufel angebracht, welche zumeift von denjenigen der zufchauenden Bugend in Anspruch
genommen voird, die ihrem Alter nach noch nicht zu den Tänzern gehören.

Die heiratsfähigen Burfchen (altei, holtei, fläcäu) md Mädchen (fatä mare)
dirfen Tanzunterhaltungen erft dann bejuchen, wenn fie bei den Hochzeitsrednern, den
Jogenannten coläceri oder coloceri (colloquarii), Tanzunterricht genommen haben. Diejer
wird ihnen in der Zeit von Weihnachten bis nach dem Sordanfefte in hiefin geeigneten
Häufern ertheilt. Diefe Hujammenfinfte heißen vergel (Cercle- oder Sungfermmterhaltung)
oder bere oder berean (Unterhaltung mit Gelage). Die Burfchen erfcheinen dabei (dau in
bere) ohne Begleitung, die Mädchen dagegenftets in Begleitung der Mutter oder einer ver-
heirateten Schwefter oder einer anderen anverwandten Stau (merg la vergel, la bere,
berean). Bei diefem Gange fehreitet das Mädchen voran, und die begleitende Frau folgt mit
einem Solatjchen auf den Armen nach. Beim Eintritt in den Unterhaltungsort werden fie
von einem colocer bewillfommt, der auch das dargebrachte Gejchenf in Empfang nimmt
und auf den Tifch legt. Fin die Getränfe (bere, beuturä) forgen die Birjchen. Wenn eine
hinlängliche Anzahl von Perjonen fich verfammelt hat, fo beginnt die Unterhaltung, die in
allerlei Tängen befteht; die mündliche Unterhaltung ift hiebei immer Nebenfache. Wenn die
Eltern mehrere Töchter haben, jo geftatten fie der jüngeren nicht eher auf einer Tanz-
unterhaltung zu erfcheinen, als bis die ältere Tochter verheiratet ift; nur wenn Diefe
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förperliche und geiftige Gebrechen Hat und Ausficht für ihre Verheiratung nicht vorhanden
ift, wird die jüngere zu den öffentlichen Tanzunterhaltungen geführt. Aus diefem Grunde
findet man auch höchft jelten, daf} eine jüngere Schweiter vor einer älteren heiratet.

Die Heiratszeit der Mädchen ift das 15. bis 20. Lebensjahr. Hat ein Mädchen
das 25. Lebensjahr erreicht, jo heift e8 fatä stätutä oder fatä in per, das ift ein fißen-
gebliebenes oder bemoostes Mädchen, und eine folche heiratet höchit jelten. Die Heirats-
zeit der Bunfchen variirte in früherer Zeit zwifchen dem 18. und 25., jeßt aber wegen des

 

 
Empfang des Bräutigams im Hofe der Braut.

Dälitärdienftes zwifchen dem 24. und 30. Lebensjahre. Heiratet ein Burjche bis zu feinem
30. Lebensjahre nicht, jo heißt ex ficior oder fläcäu tomnatic (Herbftburfche), und burlac
oder burdac (Hageftolz in der tibfen Bedeutung ohne Haus und Tifch), wenn er nie heiratet.

Wenn ein Burjche aus eigenemoder aus Antrieb feiner Eltern heiraten will, und
bereits eine Wahl getroffen wurde, wobei immer die Meinung der Eltern maßgebend ift,
jo jchiekt man zwei angejehene Männer aus der VBerwandtfchaft zu den Eltern des in Aus-
Ticht genommenen Mädchens behufs näherer Erfundigung und Werbung (se duc in
petite, in stärostie, merg pe vedere). Sind die Eltern des Mädchens mit dem Vor-

haben nicht einverjtanden, jo weifen fie die Gäfte (petitori, starosti) nicht rundiwegs

ab, jondern bringen allerlei Entfehuldigungen vor. ft ihnen aber der Burfche und die
Bufomwina, 14
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Verfchwägerung (ineuserire) willfommen, jo werden die Brautwerber wärmftens auf-
genommen und bewirthet. Bei diefer Gelegenheit wird nur im Allgemeinen über die Mitgift
(destre) der Braut und über den Vermögensftand des Bräutigams geiprochen. Nach
einigen Tagen oder Wochen kommen die Brautwerber (petitori) wieder zu den Eltern der
Braut, diesmal aber mit dem Bräutigam felbft und mit den Eltern desjelben. Während
num das junge Baar bei Seite im Zimmer oder auch draußen fich), gegenfeitig verftändigt,
beiprechen die Eltern die Ausstattung ihrer Kinder, und nachdem fie fich in diefer Beziehung
geeinigt, befragen fie dann auch die Jungen um ihre Meinung. Wenn dieje nichts Dagegen
haben oder nicht dagegen zu fein fich getrauen, wasfie nur öchit jelten offen herausfagen,
gebenfie ihre verjchämte Zuftimmung dadurch fund, daß fie ihre Unerfahrenheit vorjchieben
und fic) auf das Wohlwollen der Eltern gegen ihre Kinder berufen. Hierauf wird dem jungen
Paare die beiderjeitige Ausftattung befanntgegeben. Die Eltern reichen fich gegenfeitig
unter Glüc- und Segenswünfchen die Hände, und das junge Paar füßt den Eltern unter
Dankjagungen umd mit Thränen in den Augen die Hände. Hiermit ift die Verlobung
gejchloffen (au fäcut legätura si ineredintarea), worauf gleich auch der Trauungstag
feftgefeßt wird. Von diefer Zeit an führen die Bungen den Namen Bräutigam (mire) und
Braut (mireasä).

Num beginnen die Hochzeitsvorbereitungen, Zuerft wird für die Ausfteuer der Braut
eine jchönbemalte Truhe (ladä) gekauft, in welche die Wäjche derfelben gethan wird.
Alsdann bereitet die Braut die Hochzeitsgejchenfe (daruri) vor: für den Bräutigam einen
volljtändigen Wäfcheanzug (schimburt), für die Eltern desjelben je ein Hemd (cämeasä
de soaerä gi de soeru), fix die nächften Anverwandten deselben und fir die Brautwerber
Handtücher (mänästerguri, stergari) und für die Brautführer (vätäjei) und die Kranzel-
mädchen (druste) Tajchentücher (näframi). Alles diefes wird während des Drautjtandes,
und zwar mit Unterftügung von Freundinnen jorgfältig genäht und mit Woll- und Seiden-
ftieferei verziert. Der Bräutigam aber kauft für feine Braut hübjche Schuhe oder Stiefel,
Soden, einen Spiegel und ein großes, wollenes oder feidenes Kopftuch (balt, hobot), das
fie bei der Tramung trägt und mit dem fie beim Haupthochzeitsmahle auch verjchleiert wird
(se imbälteazä, se mhobolä). Hierauf werden zu Brautführern (vätäjei) und zu Rrangel-
mädchen (druste) beiderfeitS je zwei heivatsfähige Burjhen und Mädchen aus den
nächiten Verwandten umd Freunden des Bräutigams und der Braut gewählt und
Mufifanten beftellt. Die Brautführer gehen, hübfch gekleidet, die gejchenften Taschentücher
um die Stöde gewunden und jeder mit je einer Ichönverzierten hölzernen Flafche von der
Form einer zufammengepreßten Kugel (ploscä), etwa fieben bis vierzehn Tage vor der
Trauung, von Haus zu Haus, um die gewünschten Gäfte von der bevorjtehenden Hochzeit
in einer gereimten Anfprache in Kenntniß zu jeßen umd zu derjelben unter Zutrinfen
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aus der mitgenommenen Zlajche einzuladen. Die eingefadenen Gäfte begeben fich fchon
vor dem Trauungstage, manche aber exft an diefem, zu den Brauteltern, um diejelben
zu beglüchwünfchen, erfcheinen aber hiebei niemals mit Yeeren Händen, jondern bringen
ftet3 etwas, wie Geflügel, Eier, Butter, Käfe, Mehl, gedörrte Früchte oder was fonft zur
Vereitung des Hochzeitsmahles verwendet werden fann, mit fich.

An Abende vor dem Trauungstage, der in der Negel auf einen Sonntag, feltener
auf einen Donnerftag fällt, fchiekt zuerft der Bräutigam durcch jeine Brautführer an die
Braut die vorbereiteten Hochzeitsgefchenfe (daruri), in Begleitung einiger Burschen und zweier
oder dreier Mufifanten, die unterwegs verfchiedene Märjche und Lieder fpielen, während
die Überbringer der Gejchenke fortwährend Juchhe fehreien (chiue). Sobald man im
Haufe der Braut die leßteren herannahenfieht, fett fich die Braut zwijchen ihre Sranzel-
mädchen an den Tifch und erwartet fo die Ankunft der Gäfte. Dieje werden draußen von
den Führern der Braut mit Mufik empfangen und in das immer geleitet. Hier überreicht
der Führer die Gefchenfe. Die gereimte Anfprache, die er dabei hält, ift falt ftereotyp und
Braut und Bräutigam werden in derjelben ftets mit imperat (Kaifer) und imperäteasä
fitulivt. Die Braut erhebt fich, nimmt die Gefchenfe in Empfang, begrüßt mit einem vollen
Ölafe den Redner, trinkt aber aus demfelben nicht, fondern gießt den Inhalt übe den
Kopf nad) rückwärts aus, filllt e8 wieder ımd überreicht e8 dem Sprecher. Diefer trinft
den Eltern der Braut, diefe trinfen den übrigen Gäften zu. Nach Eunzem Schmaufe, wihrend
defjen die Mufik jpielt, erhebt fich die Jugend fammt der Braut zu einem Hora-Zanz,
umkreift, fich an den Händen haltend, dreimal den Tiich und begibt fich dann zur Fort-
jeßung des Tanzes auf den Hof. Hier verabfchieden fich nach einiger Zeit die Abgefmdten
de3 Bräutigams. Bald darauf fchiet auch die Braut auf gleiche Weife ihre Hodzeits-
gejehenfe (schimburi) an den Bräutigam, die unter demjelben Ceremoniel übergeber und
in Empfang genommen werden. Auch hier wird nach dem Schmaufe getanzt.

Am Trauungstage, wenn die Kirchengloden den Beginn der heiligen Liurgie
ankündigen, brechen Braut und Bräutigam, jeder vonfeinem Haufe, in Begleitum der
eigenen Hochzeitsgäfte und der Mufif, der Bräutigam in der Negel zu Pferd, Die
Braut aber immer in einem von Pferden oder vier Ochjen gezogenen Wagen (ne im
Gebirge pflegt auch die Braut zu reiten) in die Kirche auf, wo fie dem Gottestenfte
beiwohnen. Nach Beendigung desfelben wird das Brautpaar dich die Beiftände nunii
mari) zum Trauumgstifche geführt, wo es fich auf einem Teppiche, unter welchen inige
Münzen für den Kicchendiener gelegt werden, aufftellt, während die Beiftände mit goßen
Kerzen in der Hand Hinter demfelben ftehen. Nm nimmt der Priefter zuerft.die Eireliche
Verlobung (logodna) durch den Ningwechjel (schimbarea inelelor) vor, damı Die
Trauung (cununie) durch Auflegung der Tramumngsfronen (cununi) auf die Häupte Der

14*
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Verlobten. Zum Schluffe faßt der Beiftand mit der einen Hand die Stola (epitrafir)
des Priefters, mit der anderen die Hand des Bräntigams, diejer die der Braut umd diefe
wieder die der Beiftändin und fo umkveifen fie dreimal den Trauungstifch, indem Priefter
und Kirchenfänger das Lied „Isaiea däntueste* anftimmen. Bei diefer Gelegenheit werfen
die Brautführer Wall und Hafelnüffe, ja auch Zucferwerk über die Getrauten und das
amvejende Bırblicumzum Zeichen, daß die Getrauten die jugendlichen Freuden abftreifen,
und mit dem Wunfche, daß ihr Familienleben im Überfluffe verlaufe. Als unginftiges
Hgeichen gilt es, wenn bei der Verlobung ein Ring oder beim Gange um den Tifch eine
Trauungsfrone hinabfällt. i

Nach vollzogener Trauung wird das junge Baar von den DBrautführern und Kranzel-
mädchen in die Mitte genommen und vor die Umfriedung der Kirche hinausgeführt, wo fie
einen funzen Hora-Tanz aufführen. Hierauf fehren Braut umd Bräutigam in der Weife, wie
fie in die Kicche gefommen waren, nach Haufe zurück, to jedes von feinen Eltern und
nächjten Vertvandten mit Brot und Sal empfangen umd ein Eleiner Imbiß eingenommen
wird. Sodann befteigen der Bräutigam und feine Brautführer (vätäjei) wieder ihre Pferde
und begeben fich mit den anmwejenden Verwandten und Gäften unter Mufikbegleitung,
Pijtolen- oder Böllerfchteßen und hellem Sauchzen zu der Braut,

Sobald die Brautführer der Braut erfahren, daß der Bräutigam mit feinen
Hochzeitsgäften nahe, eilen fie hinaus md fperren das Thor ab. Die Anführer des
Bräutigams juchen ziwar in den Hof einzudringen, werden aber von denen der Braut
aufgehalten und befragt, wer fie feien und was fie winfchen. Num entfpinnt fich ein
längeres Zwiegejpräch in Neimen zwifchen den beiden Hauptanführern. Jener des
Bräntigamsgefolges bringt vor, fie wären Säger, hätten ein hübjch gewachjenes und
hurtiges Neh angefchoffen und bis hicher verfolgt; fie bäten demnach um die Erlaubnif,
e3 hier fuchen zu diinfen. Der Hauptanführer der Brautgäfte ftellt das anfangs in Abrede
gibt aber jchließlich die Möglichkeit zu und öffnet das Thor. Beim Betreten des Hof-
vanmes fommt ihnen die Hausfrau oder eine andere Verwandte mit einem großen
Ktolatjchen umd einer Kanne frifchen Waffers entgegen, worin Weihwafjer gegofjen wurde,
und worin auch ein Strauß aus Bafilienkraut (busuioe) ftecft, und beiprengt damit die
Eintretenden. Einer aus dem Gefolge des Bräutigamerhafcht den Kolatjchen, ftecft einen
Stod in denfelben und reicht einem Genofjen das andere Ende des Stodes; diejer fat
Ichnell dasfelhe und num halten beide den Stock mit dem Kolatjchen in der Mitte in folcher
Höhe, dader reitende Bräutigam beim Eintritte in den Hofraum dreimal unter demfelben
durchreiten kann. Beim dritten Male fteigt dev Bräutigam in der Nähe der Hausschwelle
ab ımd wird von den Brauteltern bewillfommt, Während defjen erhafchen die beider-
jeitigen Anführer den Solatfehen, brechen ihn in mehrere Kleine Stüdfe (fräng colacul)
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und werfen dieje nach allen Weltgegenden zum Zeichen, daß es dem Brautpaar überall
wohlergehe, und daß fie miteinander friedlich Leben mögen.

Nun erhebt fich die Tifchgefellchaft von der Tafel, tritt mit der Braut unter
Hora-Zanz aus dem Haufe in den Hofraum umd fegt hier den Tanz unter Betheiligung der
mit dem Bräutigam angefommenen Tänzer fort, während der Bräutigam mit feinen
verheirateten Verwandten zum Haupthochzeitsmahle in das Zimmer eingeladen wird. Bei
diefem Gaftmahle, an welchem auch die verheirateten Verwandten der Braut theilnehmen,

|a|

    
Beweinen (boeirea) des Todten beim Heraustvagen aus dem Sterbehaufe.

fist der Bräutigam als „immperat* (Saifer) mit der Miüte auf dem Kopfe an der Spibe
der Tafel.

Gegen Ende des Mahles wird auf Geheiß des Bräutigams die Braut von den
Brautführern desjelben aus der Mitte der Tanzenden gevaubt, in das Speifeziinmer
gebracht und an die Linfe Seite des Bräutigam an den Tifch gefeßt. Bald treten
die Brautführer des Bräutigams wieder herein, nehmen der Braut den Schleier (balt), den
fie bisher um den Hals getragen hatte, ab, tanzen mit demfelben in der Hand eine Weile
hinter der Braut und verjchleiern (imbälteazä, inhobotä) fie dann mit demfelben zum
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Hgeichen, daß fie von nım an mır dem Manne zugehört. Nach einigen beglüchwinfchenden
Zrinfjprüchen feitens der Beiftände wird das Mahl aufgehoben und die Tijchgäfte treten
num alle fich einander an den Händen haltend, unter Hora-Tanz (dantul cel mare)
heraus in den Hofraum. Wie der Bräutigam die Bimmerjchwelle betritt, wird er von dem
jüngften Bruder der Braut oder von einem anderen minderjährigen Hausgenoffen mit
einer Biftole in der Hand angehalten umd genöthigt, die Braut mit einem Gejchenfe
loszufaufen. Während nım die Hora im Hofraume fortdauert, wird von den Braut-
führern die Mitgift unter Jubelrufen und Zangen aus dem Zimmer hinausgetragen und
auf einen mit vier Ochjen oder Pferden bejpannten Wagen geladen. Sobald die Truhe
an die Reihe kommt, jegen fich die Eltern der Braut auf Diejelbe, von ihren nächten umd
älteren Verwandten umgeben, und das Brautpaartritt in Begleitung der Beiftände, der
Eltern und Verwandten des Bräutigams, um fich zu verabjchieden (sä ia Yertaciune), in dag
Zimmer. Nun fpielt fich eine herzergreifende Scene ab. Das Brautpaar fniet auf einem
Polfter, der auf einen vor den Brauteltern ausgebreiteten Teppich gelegt wurde, nieder,
und ein Hochzeitsredner (colocer) nimmt in einer gereimten, ziemlich Iangen Anfprache,
in welcher den Eftern für die gute Erziehung und für die Ausftener der tiefgefühlte Dank
ausgejprochen umd um den elterlichen Segen gefleht wird, von denjelben Abichied. Kein
Auge bleibt dabei trocken, die Braut aber und die Mutter weinen und Ihhuchzen, als ob fie
fich nimmer jehen würden. Nach Schluß der Anfprache fteht das Brautpaar auf, Füßt den
Eltern der Braut und den Verwandten derjelben die Hand umd verläßt mit der Truhe
das Zimmer, Der Bräutigam hebt feine Braut auf den mit der Mitgift befadenen Wagen,
auf den fich die Beiftändin mit den Schweitern oder anderen dem Bräutigam anver-
wandten jungen Frauen gefebt haben, und gibt derjelben zum Zeichen, daß fie von nım an
ihm allein gehöre und ihm fort an Gehorfam Icjulde, einige leichte Schläge mit der Hand
auf die Schultern. Rum fest fi) der Wagen, von dem reitenden Bräutigam und den
Brautführern umgeben, unter Glück umd Segenswünfchen der Anverwandten nach dem
Haufe des Bräutigams in Bewegung. Wenn diejer nicht in demfelben Dorfe wohnt,
jo wird er beim Ausritte aus dem Hofraume von den Burfchen umringt und aufgehalten
und nicht eher fortgelaffen, al3 bis er ihnen eine reichliche Geldipende (plata vulpii)
gegeben al3 Entlohnung dafür, daf fie auf ihren Tanzunterhaltungen mit feiner Braut
getanzt haben. Dieje „Zuchsfellbezahlung“ muß ex fich unbedingt gefallen Laffen, wenn er
fich nicht unterwegs Unannehmlichfeiten ausjegen will.

3m Haufe des Bräutigams dauert die Unterhaltung noch eine Zeit lang fort, dann
wird das junge Baar in das Schlafgemach geleitet. Am folgenden Tage erfcheinen im
Haufe des jungen Paares vorerst einige Frauen der nächften Berwandtichaft zu einer
inzen Familienbefprechung und einer gleich darauf folgenden Eleinen Tafel, die uncrop
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(Heißwaflerprobe) genannt wird. Bei diefem Schmaufe erjcheint auch die Braut, aber jebt

nicht mehr ohne Kopfbededung wie früher, jondern als junge Frau (nevastä tinerä)

gekleidet mit dem im Dorfe üblichen Kopfpuge, der in der Negel in einem rothen, eigen-

artig geformten Fes befteht, um den ein jeidenes oder wollenes, hübjch zufammengefegtes

Tüchel (testemel) gebunden wird, worauf dann Kopf und Hals mit einem weißen, verziert

gewebten, langen Leintuche oder mit einem anderen gefärbten bfumenveichen KRopftuche

in eigener Weife ummidelt werden. Bald darauf verfammeln fich auf neuerliche Einladung

durch) die Brautführer nur verheiratete Hochzeitsgäfte zu einer großen Tafel (masä mare,

pripoi), bei der jeder Gaft mit einer Anrede in Verfen und einem verfüßten Trumf

(pahar dulce) beehrt wird. Jeder auf diefe Weife geehrte Gaft legt in feinem Namen und

in dem jeiner Frau auf den Präfentirteller eine Geldjpende. Das fo gefammelte Geld wird

theil3 zur Beftreitung der noch nicht gedeckten Hochzeitsfoften, theils für die Einrichtung

des neuen Hausftandes verwendet. Einige Tage darauf gehen die Neuvermählten zu den

Eltern der Frau auf Befuch (cale primarä), Es wird ihnen zu Ehren ein Schmaus

gegeben, zu welchem auch die Eltern des Bräutigams umd die Beiftände eingeladen werden.

Hiemit find die Hochzeitsfeierlichkeiten zu Ende,

Wenn der Bräutigam die Braut in fein eigenes Haus oder in das feiner Eltern

heimführt, jo jagt man von ihm „eä s’a insurat = daß er geheiratet hat“ ; überfiedelt er
aber in das Haus der Braut, jo jagt man von ihm „cä s’a märitat = daß er verheiratet

worden ift“. In der Regel wohnt das junge Ehepaar eine Zeit lang in dem Haufe der

Eltern des Mannes oder in demjelben Hofraume, bis e8 fich ein eigenes Haus irgendivo

in der Nähe baut, was nur in dem Falle gefchieht, wenn mehrere Brüder im Efternhanfe

vorhanden find. Während diefer Zeit führt die Schwiegertochter mit der Schwiegermutter

gemeinfamen Haushalt, wobei die Schwiegermutter immer die Haupt- und Führerrolfefpielt.

Sedes neugebaute Haus wird beim Einziehen in dasjelbe eingeweiht. In ein neues
Haus Fommt Fein Anverwandter und Bekannter das erfte Mal mit feeren Händen.
Ergeht 3 dem Eigenthümer im neuen Haufe wohl, jo wird der Ort, auf dem es fteht, fr
rein und das Haus felbft für glücbringend gehalten. Das Haus bleibt darauf von

Generation zu Generation und wird nur erneuert, jehr jelten durch einen Zuban erweitert,

da jonft einer der Invohner jofort fterben müßte. Auch glaubt man, daß in den Funda-

menten des Haufes ein Schußgeift in Geftalt einer Schlange wohne, die dann und wann
zum Vorjehein kommt, den Angehörigen des Haufes nichts Böfes thut, und die man d&halb
ihonen muß, widrigenfall3 über die Hauseinwohner allerlei Unglücksfälle kommen.

Wenn Jemand im Haufe schwer erfranft, jo beichtet ev allfogleich und empfängt die

Commumion. Liegt ex in den legten Zügen (trage de moarte), jo wird ihm eine bremende
Wachskerze in die Hand gegeben, welche ex hält, bis er den Geift aufgibt. Darauf wird
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eine jehr Lange gelbe Wachsferze angefertigt und zu einer Scheibe gewunden. Diefe Leichen-
ferze (tofag) ift dazu beftimmt, um neben dem Kopfe des Verftorbenen bis zu jeinem
Degräbniffe zu brennen. Der Berjtorbene wird gewafchen, mit den von ihm gewünschten
Kleidern gekleidet und im großen Zimmer auf die an die Srontjeite geftellte Lange Wand-
bank (laitä) mit dem Kopfe gegen DOften gelegt. Num ftimmen die Angehörigen Klagelieder
an, in denen fie ihrem Schmerze um den Dahingefchiedenen Ausdruck geben (bocese). Diefe
Klagelieder (boeituri) werden bis zum Begräbniß dreimal des Tages angeftimmt: Früh,
Mittags umd Abends. Die Schmerzensergüffe und. die unteöftliche Trauer der jungen
Frauen, der Mütter und Töchter geben fich befonders beim Hinaustragen des Todten aus
dem Haufe in erfchüitternder Weife Fund. Überdies gibt es an manchen Drten auch Klage-
weiber von Profeffion (bocitoare).

Nm fommen die Verwandten, Bekannten und Nachbarn, um fich von dem
Berjtorbenen mit den Worten „Dumnedeü säl ierte — Gott habe ihn felig" zu
verabfchieden ımd den Angehörigen Troft zu fpenden, bei welcher Gelegenheit fie immer
eine gelbe Wachsferze mitbringen, die neben dem Berftorbenen, befonders während der
nächtlichen Todtenwache (privegh) angezündet wird. Über die Nacht weilt im Todten-
zimmer ftetS eine größere Gefellfchaft, welche die borgelejenen Bjalmen und die Apoftel-
geichichte andächtig anhört; wenn das Lejen aufhört, werden entweder Märchen erzählt,
oder die jungen Leute veranftalten, um fich die Zeit und den Schlaf zu vertreiben, ver:
Ihiedene Todtenfpiele. Am dritten Tage wird der Todte in den Sarg gelegt und nach
Eurgem Gebete des Briefters von den Trägern hinausgetragen, während die Angehörigen die
Fenfter öffnen, damit die Seele, wenn fie noch im Zimmer und nicht Schon neben dem
Leichname wäre, entweichen fünne. Der Sarg hat immer ander Kopf- oder einer Neben-
jeite eine Öffnung, damit die Seele durcch diefelbe, beim Senken des Sarges in das Grab,
entfliehen fönne; denn es herrfcht der Ölaube, daß die Seele bis zu diefem Momente von
der Seite des Leichnams nicht weicht.

Beim Leichenzuge werden vor dem Priefter und dem Leichnam, gewöhnlich in
einem Neuter (cur) oder in einer Bacmulde (covatä), eigenartig geformte Kolatjchen
mit einem in dem umterften dexfelben eingefteckten DObftbaumzweige (pom), der mit richten
und Lebkuchen verziert. ift, dann Weizen, in einer großen Schüffel gekocht und mit
Honig eingemacht (colivä oder eolibä) md eine Eleine mit Wein oder Honigwaffer
angefüllte Flafche (paus) mit der Leichenferze (tolag) darauf, gleichjam als Proviant
(merinde) fir die Reife der Seele des Verjtorbenen getragen. Beim Heraustragen
de8 Sarges aus dem Hofraume, an den Krenziwegen md über etwaige Briden md
Stege werden auf dem Boden vor den Sargträgern oder dem Leichenwagen. lange
Handtücher ausgebreitet, die dann arme Leute für fic) aufheben dürfen; auch werden bei
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dem jedesmaligen Stehenbleiben des Leichenzuges, wobei das Evangelium gelefen wird

(stare), Eleine Münzen über den Sarg an arme Kinder verabreicht. Solche Münzen

werden auch dem Berjtorbenen entweder zugleich mit einem gelben Wachskreuzchen in

die Hand oder unter die Zunge gelegt. Dies alles gefchieht, damit die Seele des

Verftorbenen auf ihrer weiten Neife zum Paradies fich der Handtücher al3 Britdfen (punti,

poduri) über etwaige Gewäffer, der Münzen zur Bezahlung der von Teufeln bewachten

 
Weihnahtsbraud: Sternfinger.

Luftmanthen (vämi) und des Wachskreuzes und der Evangelien, die bei den „stäri“ gefefen
werden, zur Aufhebung des Mauthbalfens (stälp) bedienen fünne,

Herzerjchütternd ift nach der Einfegnung der Leiche in der Kirche die Verabfchiedung
und die Darreichung des leßten Kufjes (särutarea cea de pe urmä), fowie das Beweinen
des Berjtorbenen bei defjen Einjenfung in das Grab (morment). Nachdem der Geiftliche
mit dem Spaten das Streuzeszeichen an den vier Rändern des Grades gemacht, wirft jeder
der Anwejenden eine Hand doll Erde auf den Sarg mit den Worten: „säl fie törna
usoarä si Dumnedeü säl ierte! — Möge ihm die Exde leicht fein und Gott ihm
verzeihen!”
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Nach dem Begräbniffe fehren die Berfonen, die dem Berftorbenen das lebte Geleite
gegeben haben, wo möglich nicht auf demfelben Wege, auf welchem fie zum Friedhofe
gegangen find, nach Haufe zurüicd. Hier wäfcht man fich die Hände, dann wird ein Meines
Zodtenmahl (comänd, pradniec) jervirt, zu deffen Ende jeder Theilnehmer einen Eleinen
Kolatjchen mit einer brennenden Kerze (colae si luminä) von den Beranftaltern des
Zodtenmahles für die Seele theils des jebt Begrabenen, theils der früher verjtorbenen
Mitglieder der Familie (de sufletul morfilor) erhält. Daher das Sprichwort: „dit
colac si luminä — gib dafiir einen Kofatjchen mit einer Kerze“, wenn man von etwas
Berlorenem, das man nimmer finden wird, fprechen will. Man meint, daß die guten
Thaten, welche die Lebenden Verwandten im Namen eines ihrer verftorbenen Angehörigen
verrichten, von Gott fo angejehen werden, al3 ob diejer fie jelbft im Leben geiibt hätte.
Daher die öfteren Erinnerumgsfefte (dilele mortilor), die während des Sahres unter
Verteilung von Gefchenfen im Namen der Berjtorbenen gefeiert werden.

Schließlich feien hier noch einige volfsthümliche Anfchauungen umd Gebräuche
erwähnt, die an das vorchriftliche Leben und die damaligen religiöfen Anschauungen
erinnern,

Während der Faftenzeit vor Weihnachten verfammelnfich an den langen Abenden
mehrere, in der Negel der niederen Volfsclaffe angehörende Sünglinge, um uralte,
durch Überfieferung aufbewahrte Weihnachts-, Stern- umd Neujahrslieder (corinde oder
eolinde de eräciun si de anul noü, cäntece de steä) zu erlernen. Die Weihnachts
lieder (corindele oder colindele de erächun) find theils weltlichen, theils chriftlich-
veligiöjen Inhaltes. Die erfteren feiern den Hausheren und deffen Familie, insbejondere
die jchönen Töchter, die Yeßteren die Geburt Ehrifti. Sie werden mit oder ohne Violine
vor den Zenftern der Häufer Abends big gegen Mitternacht, vom heiligen Abend beginnend
in der Negel durch drei Tage gefungen. Diefe Sänger (corindätori oder eolindätori)
führen hie und da auch eine in Geftalt einer länglichen Kirche geformte mit drei Thürmen
verjehene Stallung (Vifliem) mit, deren Inneres beleuchtet ift, und worin eine Krippe
mit dem Chriftusfinde in derfelben, Maria und Sojef und überdies noch einige Ochjen,
Schafe und Pferde in Figuren oder in Abbildungen angebracht find.

Mit dem erften Weihnachtstage beginnen die Colindatoren mit dem Sterne (cu
steaüa, cu luceaferul), gewöhnlich drei, und die Herodes-Sänger (Irodit), in der Pegel
jechs an Zahl, nicht blos von Haus zu Haus, fondern auch von Dorf zu Dorf, nicht nur
Abends, fondern auch unter Tags herumguftreifen und verjchtedene auf die Geburt Ehrifti, die
Beltichöpfung, den Simdenfall, den Tod, dag Paradies und die Hölle fich beziehende Lieder
zu fingen. Sie führen mit fich einen beleuchteten, drei- oder fechsecfigen Stern, der entweder
oben an einer langen Stange beweglich angebracht (steä) oder an einer horizontalen
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BZugwinde befeftigt ift (luceafer), mit der im Zimmer der Stern während des Singens
vor den Heiligenbildern gejchtwungen wird. Die Herodes-Sänger find nichts anderes, als

eine jehr primitive, melodramatische, Herummandernde Schaufpielergefellichaft, von denen
einer den König Herodes, drei die drei morgenländifchen Könige, einer den Hohepriefter

und der leßte einen jehr alten reis, der den Stern trägt, vorftellen, weshalb fie auch dem
entjprechend coftümirt find. Sie ftreifen durch vierzehn Tage, vom 25. December bis

6. oder 7. Januar a. St. herum umd führen das Stüd in den Häufern beffer geftelfter

Leute des Dorfes auf.

Am Abende vor dem neuen Jahre bilden fich an jedem Orte mehrere Gruppen von

Kindern und Jünglingen, die mit dem Pfluge (arat, plug, plugusor, buhai) von
Haus zu Haus herumgehen, vor den Fenftern ein die Landivirthfchaft vom Anbau
des Getreides bi3 zum Auftischen des Brotes feierndes Lied fingen und den Hausheren
zum beiten Erfolge während des neuen Jahres beglüctwünjchen. Einer hält ein Fa vor,

welches an einem Ende mit gejpanntem Leder gefchloffen ift; duch diefes Leder geht ein
Roßhaarbüjchel Hindurch, an welchem ein Zweiter zieht, dadurch das Leder zum Schwingen
bringt und jo das Gebrüff adfernder Ochfen nachahnt. Zwei oder mehrere von den anderen
Burjehen nalfen mit den Peitjchen. Auf die Worte des Vorfängers: „menatificiorf oder
menati mäl“ antworten die Übrigen „hät! häi!" An diefem Abende fpielen die Heinen
Kinder mit Nüffen und nafchen Lebkuchen (turtä dulce) und Obft; der Hausherr zählt feine
Barichaft und gibt den Kindern Münzen zum Spielen; die Mädchen gießen unter

Anleitung der Mutter oder einer anderen alten Frau gefehmolzenes Blei in eine große
mit Wafjer gefüllte Schüffel; oder fie befeftigen Wachskerzen in ausgehölte Nufichalen
und lafjen diejelben auf dem Waffer in einer Schüffel fchwimmen umd fuchen aus den

Figuren des Bleies und den Bewegungen der Kerzen die Zukunft zu exforichen; oder fie

gehen in den Viehhof (tarc, ocol), binden fich beim Eintritte in denjelben die Augen zu,

zählen an der Umzäunung von einem beliebigen Pflode (par) angefangen bis neum, und

diefer neunte Pflock ftellt je nach Höhe und Dicke, nach der Berindung und der größeren
oder Eleineren Menge von Knoten, die er hat, den hohen oder einen, den reicheren
oder ärmeren, den moralifch und Fürperlich bemafelten oder umbemafelten Zufünftigen

vor. Der erfahrenfte Mann im Haufe fertigt fi) einen Witterungsfalender für das
ganze Jahr an, indem er eine Zwiebel nimmt, fie in zwei gleiche Hälften theilt und
Daraus zwölf gleiche Blattfchalen fucht, die er mit gleichen Mengen Küchenjalz füllt und
dann in der Reihe der zwölf Monate von Often nach Weften auf den Hausherd ftellt. Je
nachdem das Sal in den Blattfchalen ganz oder theilweife, oben, unten oder in der Mitte
über Nacht zerfloffen ift oder nicht, wird auch der betreffende Monat ganz oder theilweife,
am Anfange, gegen Ende oder in der Mitte regnerifch oder troden fein. Auch glaubt man,



220

daß in dev Neujahrsnacht der Himmel fich öffnet, und daß die Thiere untereinander über
die Schiejale der Hausgenoffen während des kommenden Dahres fprechen; daß man
zwar Dies alles fehen und hören Fünne, doch auch während des Jahres unbedingt fterben
müffe, wenn man diefe Neugierde befriedigt hat. Am Neujahrstage, zeitlich früh, fommen
wieder Colindatoren, um zu fäen (cu semönatul), indem fie in Reimen die Hausgenoffen
beglüchwinfchen (ureazä), gegen diejelben Weizenfamen ftrenen und dafür ein Fleines
Gelögefchenf, einen Kolatfchen oder einen Kuchen (pläcintä) erhalten.

Der Tag vor Weihnachten (ajunul eräctunului) und jener vor dem Kordanfefte
(ajunul bobotezii) gelten als ftrenge Fafttage. Keiner der Hausgenoffen erdreiftet ich,
von dem mit allerlei Faftenspeijen (unter denen Fifch, Bohnen, gedörrte Zwetjchken md
gefochter mit Honig eingemachter Weizen nicht fehlen dürfen) vollbedeckten Tifche vor
Mittag etwas zu Eoften, nicht einmal die Heinen Kinder. Davor bitten fich bejonders die
Mädchen und Jünglinge, weil fie glauben, daß hievon nicht num die Gefundheit, fondern
auch die Schönheit des oder der HZufinftigen und befonders der Wuchs der vollen, runden
Augenbrauen des- oder derjelben abhängen. Zum Fefttifche fegt fich die Familie evft
gegen Abend, nachdemfrüher der Dorfgeiftliche, der am Vorweihnachtstage mit dem Bilde
der Ehrifti Geburt (eu icoana), am Vorjordanstage aber mit dem Handfreuze (cu erucea)
und mit dem Weihwafjer (cu aghiasma), unter Vorantritt einer großen Stuabenmenge,
die fortwährend „chiralesa (— »öpıe &eisov)* jchreien, das Haus befucht und den Tiich
eingejegnet hat. Der Hausherr empfängt den anfommenden Priefter in der Negel mit einer
brennenden Wachsterze. Während des Abfingens der üblichen Hynmnenfeiteng des Priefters
füffen die Hausgenoffen das heilige Bild, rejpective das Kreuz, der Briefter aber beprengt
mit Weihwaffer nicht nıre fie, jondern auch das ganze Haus, jegnet den Speifetifch ein,
beglüchwinfcht die Hausgenoffen, erkundigt fich nach dem Befinden derfelben und fojtet ein
wenig von den Speifen.

Wenn die Hausgenofjen fich zu Zijche jegen, jo unterläßt der Hausherr nicht, am
Vorweihnachtstage Bohnen auszuftreen, auf daß der Bichftand gedeihe, und am Vor-
jordanstage einen Löffel Weizen gegen die Zimmerdedfe zu werfen, auf daf der Bienenftand
fich mehre und veichlichen Honig janmle. Klebt mın der Weizen oben an, jo wird dies als
eine gute Vorbedeutung angefehen. Als Hgeichen eines fruchtbaren Jahres gilt, wenn fich
an diefen Tagen an die Zweige der Obftbäume vecht viel Neif (chidie) anfekt.

Das Yordansfeft wird bejonders feierlich begangen. Wer nur irgendwie vom
Haufe abfommen Fann, geht in die Kirche, um die heilige Liturgie anzuhören. Bon da
geht alles, die Kirchenproceffion an der Spie, an ein fliehendes Waffer oder zum
Dorfbrunnen; nur felten wird die Wafjerweihe im Kirchhofe vorgenommen. Die Wafjer-
weihe wird unter Bölfer- oder Piftolenfchüffen durch dreimalige Senkung des heiligen
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Kreuzes in das Waffer vollzogen. Man glaubt, daß hiedurch das ganze Jahr jedes

Waffer frei von allem Böfen bleibe, wenn nicht etwa fpäter böswillige Menfchen

verderbenbringende Umreinlichfeiten hineinwerfen oder böfe Geifter hineintreiben. Da das

Waffer in dem Momente der Weihe als völlig rein und heilbringend gilt, unterläßtes

 

 

  
Die FJordanfeier.

feiner, fich hievon etwas in einem fleinen Gefäße mitzunehmen, von dem die Hausgenoffen

vor dem Mittagmahle koften. Der Neft wird in einer Flafche an der Bilderwand aufbewahrt

und zu verjchiedenen Heilzwecken verwendet. Diejes Waffer wird alljährlich erneuert.

Nach dem Jordansfefte bis zum Faften vor den Oftern finden die meiften Hochzeiten

ftatt. Diejenigen aber, welche aus verjchiedenen Gründen in diefer Zeit nicht ftattfinden
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fönnen, werden auf den Herbft, in die jechs Wochen vor Advent, verfchoben; während des
Sommers finden nur jelten Trauumgen ftatt.

Eine Perjönlichkeit, von der jeder Numäne etwas zu erzählen weiß, ift die
baba Dochiea. Dieje ift eine mehr mythifche als Hriftlich-Eicchliche Geftalt. Sie wird
als ein jehr altes Weib gedacht, das den Winter vorftellt, auf den höchiten Bergen der
Karpathen feinen Wohnfis Hat und der Kälte wegen mit mehreren Pelzen gefleidet ift.
Naht nun ihr Tefttag, der Firchlich auf den 1./13. März fällt, fo fteigt fie von den
Gipfeln der Berge herab und beginnt 3, 6, 12, 24 oder 36 Tage vorher, je nachdem fie

mehr oder weniger Pelze angehabt hatte, je einen derjelben von fich abzumwerfen; dies
äußert fich in den Stürmen und dem Geftöber, die um die Frühfingsnachtgleiche eintreten.
Nach dem Volksglauben müffen folcher Sturm- und Geftöbertage ebenfoviele ihrem

Selttage folgen, als ihrer vorangegangen waren. Diefe werden dann „dilele babei
Dochiei (— Tage der baba Dochiea)* genannt.

Der Tag des heiligen Alerius (17./29. März) gilt als der Frühlingsanfang; man

glaubt, daß am diefem Tage die Poren der Erdrinde fich erweitern, damit durch diefelben

die lebenden Wefen, die den Winter in der Erde zugebracht haben, hervorfriechen fünnen.
Die Bienenftöce werden unterfucht und, wenn die Witterung e3 erlaubt, hinausgetragen,

auch Vorkehrungen zur Bebauung der Felder getroffen. Auf eine befondere, feierliche

Weije wird der Pflug zum erften Male auf das Feld geführt. Vier Ochfen werden an dem im
Hofraume des Haufes fertiggeftellten Pfluge eingefpannt. Ein Feines Kind hält vorne das
um die Hörner de3 erften Ochjenpaares gelegte Seil in der Hand. Der Ochfentreiber ftellt

fich mit der Peitfche in der Hand an die linfe Seite des zweiten Ochjenpaares. Der Führer
de3 Pfluges Hält rüichwärts in der einen Hand den Pfluggriff (cornul plugului) und in

der anderen die Pflugreute. Num tritt aus dem Zimmer die Hausfrau mit einer Schüfjel

voll brennender Kohlen, worauf Weihrauch geftreut ift, und an deren Rand Brotftüce
gelegt find; ihr folgt der Mannmit einer, oben mit einem Kolatjchen decorirten Kanne

frischen Wafjers, worin Weihtwaffer gegoffen wurde, in der einen, und mit einem Bafilien-

ftrauße in der anderen Hand umd beiprengt den im Aufbrechen begriffenen Pflug, während

die Fra dreimal um denfelben geht. Zufegt werden die auf der Schüffel befindlichen
Brotjticke den Dchfen zu freffen gegeben, während der Kolatiche unter die Pflugleute
vertheilt wird, auf daß Gott reichliche Ernte verleihe,

Das fiebenwöchentliche Ofterfaften (ajunul oder postul cel mare, ajunul paresimei)

wird, jorie das zweiwöchentliche Falten vor Mariaentjchlafung (ajunul oder postul Santä-

Mariei) umd der jechswöchentliche Advent (ajunul oder postul Cräciunului), von Groß

und Sein fehr ftrenge gehalten. Sogar in Kranfheitsfällen, jelhft mit priefterlicher
Erlaubniß, getraut fich fein alter Mann und feine Frau Fleifch-, Milch- und Butterfpeifen
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zu genießen. Nur das nicht immer gleich lange Faften vor Peter und Paul (ajunul

Sänpietrului) wird minder ftrenge beobachtet.

gu Mätterfaften (miedul paresei oder paresimei oder päreti) zählen die Haus-

frauen die Eier, jondern die brut= von den unbrutfähigen ab und Laffen das Geflügel brüten.

Auch werden an diefem Tage, jowie an den folgenden Sonn- und Feiertagen bis Char-

donnerftag ein oder mehrere Eier mittelft einer Wachsfeder (chisitä) mit allerlei Blumen-

oder Figurenverzierungen (impistrituri) als Vorbereitung für die Dftern befehrieben (se

impistrese). Und während nun die Männer die Umzäunungen aufrichten, die etwaigen

Schäden an den landwirthichaftlichen Gebäuden und Geräthichaften ausbefern und die
Felder zu bebauen beginnen, find die Frauen mit dem Zufchneiden und Nähen dev Wäfche,

  

 

Einfegnung des Pfluges im Frühling.

mit dem Reinigen und Übertünchen der Häufer und mit der Beftellung der Gemüfegärten

bejchäftigt; denn bis zu den Dfterfeiertagen will ein jeder mit feiner Arbeit fertig fein.

Am Bahnjonntage muß wenigftens eines der Familienglieder, insbefondere der
Vater oder die Mutter, in die Kirche gehen, um fi) von da geweihte Weidenfägchen
(mitisoare oder märtisoare) als Balmzweig (stälpare) zu holen, mit dem man dann die
Familienglieder auf den Kopf, die Achjel und die Schulter Hopft, auf daß fie ebenfo wie die

Natur friich aufblühen und gedeihen mögen. Auch verfehluckt man zuweilen ein Käbchen, auf

daß auch das Iımere fich erneuere, Wer zu Hautausjchlägen inclinixt und überhaupt, werfür
das ganze Sahr gefund bleiben will, der badet im Fluffe vor Sonnenaufgang vom Balın-

jomntage angefangen die ganze Charwwoche (septömäna patimilor) bis nach den Oftern.
Die drei legten Tage der Charwoche widmen die Frauen der Zubereitung der Ofter-

jpeifen, da während der drei Oftertage weder gekocht, noch gebadfen wird. Insbejondere
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werden am Chardonnerftage die bejchriebenen (oatte impistrite) und einige unbefchriebene
Eier (merisoare) verfchieden gefärbt, die meiften derjelben auch gekocht. Am Samftage
bereitet man den Braten und die Bafkafıchen, von denen wenigftens einer mit dem Dfter-
freuze verjehen fein muß. Die Schalen der Eier, die man zur Bereitung der Dfterkuchen
verwendet, werden in ein fließendes Waffer geworfen, um von den Wellen weithin zu jenen
Völkern getragen zu werden, die man „Rocmani“ nennt, umd denen man, da fie aus
Mangel an PBrieftern nicht wiffen, wann fie die Dftern feiern follen, auf diefe Weife Kenntnif;
von der Anfunft der Oftern geben will, Bafkafıchen und Oftereier Spielen unter den Speifen
die Hauptrolle. Einige davon werden mit etwas Sped zur Weihe in die Kirche getragen,
wo gleich nach Mitternacht die Auferftehung gefeiert, die Heilige Liturgie celebrixt md
bis 6 oder 8 Uhr beendigt wird; je ein Stück der geweihten Speijen befommt der Briefter,
das Übrige wird nad Haufe gebracht. Die Verwandten und Bekannten in der Kirche,
vorzüglich bei dem während der Dftern ftattfindenden Glodengeläute und Drettflopfen
(toacä), und die Familienglieder zu Haufe grüßen einander mit dem Bufpruche „Hristos
ainviat! = Chriftus ift auferftanden!" umd mit der Erwiderung „Adeverat cä a inviat
— in Wirklichkeit ift er auferftanden“ und pedfen (tefjchen — cioenese) dann je zivei Eier,
auf daß die nofpen aufipringen, neues Leben und neue Blumen auf Erden entftehen, und
fie alle froh und munter bleiben. Das angejchlagene Ei gehört immer dem Befiter des
ftärferen Eies. Mit den früher erwähnten Worten grüßt man fich gegenfeitig auch beim
Begegnen bis zur Himmelfahrt Chrifti.

Am Ofterfonn- umd Montage kommen die verheirateten Söhne und Töchter, die
Täuflinge und die Traufinder (ini) zu den Eltern, rejpective Bathen, mit je drei Ofter-
fuchen und fechs Eiern auf Befuch und erhalten beim Weggehen zwei Ofterkuchen und vier
Eier al3 Gegengefchent. Am Dftermontag md am DOfterdienftag bejuchen fich in gleicher
Weife gegenfeitig die Befannten md Freunde. Bei diefen Befuchen werden gegenfeitig
Eier angefchlagen.

Damit die allgemeine Freude unbefchränkt ei, gedenfen die Familienhäupter
auch ihrer verftorbenen Angehörigen. Es herrjcht nämlich der Glaube, daß Chriftus die
ihrer Siinden wegen zu Höllenftrafen beftimmten Seelen jedes Jahr am Dfterfonntage
bejuche und einige derjelben, für welche die Kicche intervenirte, und in deren Namen die
Angehörigen Gutes gethan hatten, von der Strafe befreie. Daher läßt faft jedes Familien-
haupt für die Seelen der Verftorbenen während des Ofterfaftens an den jechs erften
Samftagen (sämbetele mortilor) und am Chardonnerftage bei der heiligen Liturgie
Gebete lejen. Man glaubt, daf; während der ganzen Dfteriwoche (septömäna luminatä)
der Himmel oder das Paradies offen ftehe, und daß alle, die in diejer Zeit, insbefondere
während der erften drei Tage, fterben, in den Himmel auffteigen.
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So wie die Frauen an gewiffen Wochentagen feine Arbeiten zu beginnen wagen,
namentlich den Freitag (sänta Vinere) hoc in Ehren halten und vom Vorabende an jeder
Wäjche waschen, noch nähen oder Ipinnen, jo feheuen fich auch die Männer, an den :
Donnerftagen (sänta Joie, säntele Joi) zwifchen den Oftern und den Pfingsten Feldarbeiten
zu verrichten, da jonft die Saaten dircch Negengüffe und Hageljchlag leiden würden. Auch
hütet man fich während diefer geit im Freien auf der Exde, bejonders auf dem Felde zu
Ihlafen, umnicht von gewiffen weiblichen, böjen Geiftern (Sävätina — die Wıthbringende,
Märgälina — die Entnervende und Rujälina = die Rothlaufbringende, auch Tele genannt)
heimgefucht zu werden umd durch ihre Zauberfraft Verftand, Sprache, Gehör und den
Gebrauch der übrigen Gliedmaßen zu verlieren. Bejonders gefährlich jollen fie in diefer
Hinficht jungen Leuten fein.

Am Abend vor dem Fefte St. Georgs, der als Srühlingspatron und als Helfer im
Kampfe mit wilden Thieren gefeiert wird, fegt man auf die Thorfäulen, auf die Umfriedung
und auf das Dach des Haufes Rajenftücke, in deren jedem ein grüner Weidenbaum-
zweig fteckt, zum Schuße gegen böje Geifter und Hexen. Auch werden zit diejem Zwecke
in einigen Dörfern an Sumpfftellen und an Brücken um das Dorf herum oder auch im
Dorfe jelbft Feuer angezündet md durch mehrere Stunden unterhalten,

Der Samftag vor Pfingften (Dumineca mare, Rusalii) wird vorzütglich alg Ahnen-
und Seelentag (Sämbäta mosilor, a mortilor) gefeiert, daher diefer Tag furziveg Mosi
(Ahnen) genannt wird. An diefem Tage werden allerlei Speijen, insbefondere Kuchen
(pläeinte) umd SKolatfehen in die Kirche gebracht, geweiht und an den gejchmückten
Gräbern unter die Armen vertheilt. Den anmwejenden Kindern aber werden Töpfchen
(uleele), Gläfer (stiele), Kandel (eofite), Schüfjeln (strachini), Teller (talgere),
Kannen (cane, cänute), die, mit Blumen gejehmitekt, mit Milch, fühem oder reinem
Wafjer gefüllt und mit einer Heinen gelben brennenden Wachskerze verjehen find, für das
Seelenheil (de sufletul mortilor) diefes oder jenes Verftorbenen geichenft. Auch nach
Haufe werden folche Gaben gejchiekt, was „a ämblä cu mosii“ heißt. Die Empfänger
der Gaben jagen dabei: „Dumnedeu sä’l jerte — Gott habe ihn jelig.” Am
Abende werden Vordächer, Fenfter, Heiligenbilder md Bettftätten mit Lindenzweigen
und Blättern geihmüct. Man glaubt auch, daf um diefe Zeit die fogenannten Rusalii oder
Rosalii, eine andere Axt böjer Geifter weiblichen Gefchlechtes, herumgehen und die EBhuft
und die gute Laune verderben, gegen die man fich nur dadurch wehren fann, daß man
Wermut im Bufen trägt und ins Bett ftreut.

Das Sändzenifeft hat fich allmählich zur heutigen Bedeutung bei allen griechijch-
orientalifchen Slaubensgenofjen der Bukowina ausgebildet. Den Anlaß Hiezu gab der
moldauifche Firft Alerander der Gute (1401 bis 1433), al8 er die Neliqguien des im
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XIV. Sahrhumdert zu Gzetaten Alba (Afierman) von Türken gemarterten Kaufmannes Kon
aus Trapezumt nach Suczawa brachte und den Tag feiner Verehrung auf den 2./14. Jumt
feitleßte. Drei Wochen darauf (24. Juni a. St.) feiert die griechifch-orientalifche Kicche
die Geburt des heiligen Johannes des Täufers. Die ficchlich-religiöfen Andachten
an diejen beiden Feften wurden im XV. und XVI. Bahrhunderte bei dem damaligen großen
Slaubenseifer in den Köftern fo fehr in die Länge gezogen, daß beide Fefte und
insbejondere die damit in Verbindung gebrachten Schmanfereien und Beluftigungen
ineinander fielen. Da mm im Numänifchen der heilige Johannes urjprünglich sänt Jian
(meben der jpäteren Form Ion, Ioan), Plural sänti Jiani oder Jieni hieß, jo wurden diefe
beiden Johannes sänti JienY genannt, woraus die abgejchwächtere und contrahixte Form
Sändenientjtand. Johannes von Suczawa wird gegenwärtig alS Landespatron der
Buforwina verehrt. An jeinem Fefttage (2./14. Juni) und befonders am 24. Suni/6. Juli,
welch leßterer Tag jeßt inSbefondere den Namen Sändeniführt, fommen nach Suczawaviele
Zanfende von Pilgern aus den benachbarten Ländern, felbft jolche, welche nicht der
griechifch-orientalifchen Confeffion angehören, wie griechifch-Fatholifche Nuthenen aus
Galizien. An diefem Tage werden die Nefiquien des Heiligen durch die Stadt bis zu
einem größeren Plage derjelben getragen, wo Waffer geweiht und eine Predigt gehalten
wird. Durch drei Tage vor diefem Fefte werden in den Strafen neben der Stirche, in
welcher die Reliquien aufbewahrt werden, allerlei Waaren, meift Kreuzichnüre, heilige
Bilder, Kerzen und Kopftücher ze. zum Verkaufe ausgeftellt.

E38 gibt auch zwei Arten wohlriechender Feldblumen, das gallium mollugo und das
gallium verum, die um diefe Zeit in voller Blüte ftehen umd nach der Bolfsmeinung von
diejen Heiligen den Namen sändanä, Plural sändene, erhalten haben. Einige Gelehrte
find jedoch der Meinung, daß diefe Blumen ihren Namen nicht nach diejfen Heiligen,
jondern von der Göttin Diana, der diefe Blumen geweiht waren, erhalten hätten, zumal
die Göttin Diana im Numänifchen „sänta Dana“ die, woraus leichter sändana entftehen
konnte. Aus diefen Blumen winden die Mädchen und Jünglinge am Vorabende des Feftes
einen Kranz, den fie auf die Oftjeite des Hausdaches legen, jo daß die erften Strahlen der
aufgehenden Sonne ihn treffen Fünnen. Finden fie mın am Morgen zwijchen den Blüten
des Kranzes ein Haar von irgend einer Thiergattung, jo glauben fie, dafı fie in der Zucht
derjelben Glück Haben werden; find aber die gefundenen Haare Menjchenhaare, jo deutet
dies auf reichen Kinderjegen hin.

sm Sommer gibt e8 drei Tage, an denen fein Landmann eine Ichwere Haus- oder
Seldarbeit zu verrichten wagt, nämlich am Tage des heiligen Fofa (23. Juli a. St.),
auf daß ihm das euer, insbejondere der Blitichlag nicht Schemen und Fechlung
einäfchere, am Tage der heiligen Marina (17./29. Sul), auf daß die Kinder beim Baden

15*
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nicht ertrinfen, und am Tage der Palien (21. Juli a, St.), auf dag Rinder und Schafe
vor jeder Krankheit und vor wilden Thieren verfchont bleiben,

Am heiligen Krenzerhöhungstage (diva eruch, 14./26. September) werden nicht
nur don fachkundigen alten Weibern, jondern faft von allen Frauen  verfchiedene
heilbringende Kräuter im Blumengarten, auf Wiefen und Feldern und im Walde gejammelt,getrocknet und für umdorhergefehene Kranfheitsfälle in Bereitjchaft gehalten. Sie wählen
dazu Diefen Tag nicht nur, weil um diefe Zeit die Kräuter ihre Reife bereits erreicht
haben, fondern auch weil fie glauben, daß, fowie Jefus Chriftus durch feinen Tod am
Kreuze feinen heilbringenden Lehren über die Exlöfung der Menjchheit Anerkennung und
Geltung verfchafft Habe, ebenjo auch das Feft der Kreuzerhöhung den Kräutern eine
größere Heilkraft für den Körper des Menfchen verleiht.

Zum Schhuffe feien noch der Vorabend des heiligen Andreas (Sänt-Ändrca, säntul
Andrei) und der Tag des heiligen Nikolaus (Sän-Nicoarä, säntul Nieulai) erwähnt.
Sobald die Sonne untergeht und eS dunfel wird, werden am Worabende de3 heiligen
Andreas (29, November a. St.) die Thürpfoften und die Gefimfe der Häufer und der land-
wirthichaftlichen Gebäude fowie die Thore der Vichhöfe mit Knoblauch eingerieben, weil
durch den Kmoblauchgeruch nicht nu die böfen und umveinen Geifter, wie die Strigele,
Strigoii, Moroii, von dem Haufe und defjen Imvohnern ferne gehalten werden, fondern
auch die Wölfe, die um diefe Hgeit die Viehhöfe heimzufuchen pflegen.

Der heilige Nikolaus (6./18. December) wird als Beichüser und Helfer der
fleißigen und fittfamen Kinder, insbefondere der Waijen verehrt. Bon ihm heißt es, daß
er den gefitteten Kindern Gejchenfe während der Nacht durch das Fenfter ins Bimmer
werfe umd den armen, braven Mädchen die Mitgift fpende, Auch glaubt man, daer,
wenn er die Flüffe brückenfos (das ift nicht gefroren) findet, diefelben durch das Schütteln
feines Bartes (durch Schnee und Froft) überbrücke, und daß er die Brücken zerjtöre, wenn
er fie antrifft: „Säntul Niculai is! seuturä barba si face punti, cänd nu le gäseste, si
le strieä cänd le aflä#,

Die Ruthenen.

Die Ruthenen bewohnen den Norden des Landes; ihre Zahl beträgt (die Huzulen
mit circa 30.000 eingerechnet) 268.000; fie zerfallen in 5ivei, zwar nahe verwandte, aber
doch duch harafteriftifche Merkmale ausgezeichnete Gruppen: in die Slachlandruthenen,
welche fich jelbft „Rusnake« nennen, und die wir im Nachfolgenden Ihlechthin als
Ruthenen bezeichnen wollen, und in die Gebirgsruthenen oder Huzulen.

Das Volfsleben der Nuthenen, welche den Norden unferer Provinz in compacter
Maffe, und zwar die Gegenden am PBruth, Dnieftr und am unteren Lauf des


